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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 
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Das Jahr liegt vor uns wie ein weites Land, 

Von Schnee bedeckt, und weglos sind die Wege; 
Gott, meine Sehnsucht ist zu Dir gewandt, 
Daß Deine Hand in meine still sich lege. 


Dann möge kommen, was nur immer will: 

Dein Herz schlägt über mir mit starkem Schlage; 
Ich schau in Deine Augen tief und still, 

Und jeder Tag wird mir zum Gottes-Tage. 


(F. Woike) 











Alvin and Susan Enns 


Alvin und Susan Enns kommen ur- 
sprünglich aus der Brandon Gegend 
in Manitoba. Er ist Absolvent der 
drei Colleges, Tabor, MBBC und 
Regent. Sie haben einige Jahre mit 
MBM/S in Paraguay gedient. Acht 
Jahre war Alvin Pastor der Waterloo 
M.B. Gemeinde in Ontario. Eine län- 
gere Zeit war er Lehrer und Dekan 
am Bethany Bible Institute in Sas- 
katchewan. Zwei Jahre waren sie, 
wiederum mit MBM/S, unter den 
Aussiedlern in Deutschland tätig. 
Danach diente er ein Jahr teilzeitig 
als Gehilfsleiter der Mennoniti- 
schen Rundschau. Von 1993 bis 
1997 war er Pastor in der North Kil- 
donan M.B. Gemeinde in Winnipeg. 
Anfang Januar 1998 tritt er das Amt 
als leitender Pastor der King Road 
M.B. Gemeinde in Abbotsford (BC) 
an. Alvin und Susan Enns haben 
drei verheiratete Kinder und sieben 
Enkel. 


evangeliums wird uns das 

Gespräch zwischen Jesus und 
Nikodemus geschildert. Nikodemus 
war scheinbar ein Mitglied des 
Hohen Rates, einer Gruppe von etwa 
siebzig Männern, die damals für die 
wichtigsten geistlichen Entscheidun- 
gen in Israel verantwortlich waren. 
Dies war der Rat, der später Jesus 
zum Tode verurteilte und an Pilatus 
die Forderung stellte, ihn hin- 
zurichten. 

Jetzt kommt dieser “Oberster der 


T: dritten Kapitel des Johannes- 








Geistliches Leben 
(Johannes 3, 1-21) 


Juden” in der Nacht zu Jesus. Wa- 
rum in der Nacht? Wahrscheinlich 
hatte er Angst, gesehen zu werden. 
Vielleicht hielt ihn sein Stolz davon 
ab, sich öffentlich mit diesem 
ungeschulten “Lehrer” zu indentifi- 
zieren. Es könnte auch aus Zeitman- 
gel gewesen sein. Jedenfalls meldet 
er sich und beginnt sofort das 
Gespräch mit der Anerkennung “Wir 
wissen, du bist ein Lehrer, von Gott 
gekommen...”. Wie waren sie sich 
dessen bewußt? Ganz bestimmt wa- 
ren es die Wunder, die Jesus voll- 
bracht und mit denen er seine Her- 
kunft bekundet hatte. 

Jesus wußte sofort, warum dieser 
Mann gekommen war und daß es 
sich bei Nikodemus um einen ehr- 
lichen Mann handelte. Aus diesem 
Grunde schien es nicht notwendig zu 
sein, vom Wetter oder anderen 
Kleinigkeiten zu sprechen. Deshalb 
schneidet er sofort das wichtigste 
aller Themen an: 

Es sei denn, 
daß jemand von 
neuem geboren werde, 
so kann er das Reich 
Gottes nicht sehen. 

Zuerst nennt er es das Reich Gottes. 
Später im Gespräch kommt es he- 
raus, daß er vom geistlichen (oder 
ewigem) Leben spricht. Ein Mitglied 
im Reiche Gottes zu sein ist also das 
gleiche als ewiges Leben haben. 

Die Bibel macht einen großen 
Unterschied zwischen physischen 
und ewigem (oder geistlichem) 
Leben. Und mit “ewiges” ist nicht 
nur un-endliches Leben gemeint - 
denn auch in der Hölle gibt es eine 
un-endliche Existenz (siehe Matthäus 
25,46). Mit “ewiges Leben” meint 
Jesus, daß wir im Reiche Gottes, 
also in Gottes Gegenwart, in aller 
Ewigkeit sein werden. Doch das 
ewige Leben kann (und muß) schon 
hier in dieser Zeit anfangen, und 
zwar durch eine neue Geburt. 

Dieser Begriff schien für Nikode- 
mus problematisch zu sein. “Wie 
kann ein Mensch geboren werden, 
wenn er alt ist?” wollte er deshalb 
wissen. “Bist du Israels Lehrer und 
weißt das nicht?” erwiderte Jesus. 
Die alttestamentlichen Propheten 


hatten nämlich schon vom geist- 
lichen Leben gesprochen und die 
Hoffnung ausgedrückt, daß der Herr 
seinem Volk ein neues Herz schen- 
ken möchte. Auch Johannes der 
Täufer hatte von einem Messias 
gepredigt, der seine Nachfolger mit 
dem Heiligen Geist taufen würde. 
Nikodemus hätte demnach wissen 
sollen, wovon Jesus sprach. 

Es könnte möglich sein, daß es 
unter den Lesern dieses Artikels 
auch einige gibt, die sich mit der 
Frage “Was ist geistliches Leben, 
und wie komme ich dazu?” beschäfti- 
gen. Um sie zu beantworten, muß 
der natürliche Zustand des Men- 
schen betrachtet werden. 

Von natürlicher Geburt aus sind 
wir geistlich tot, d.h. wir sind Gott 
fremd. Die Bibel behauptet, wir sind 
allzumal Sünder und ermangeln des 
Ruhmes, den wir bei Gott haben 
sollten. Ein anderes Schriftwort 
sagt, wir sind im natürlichen Zu- 
stand tot in unseren Übertretungen 
und Sünden. 

Sünde bedeutet, im Grunde ge- 
nommen, Ungehorsam gegen Gott. 
Es meint, daß wir, im Vergleich zu 
Gottes Maßstab, zu kurz kommen. 
Alle Ungerechtigkeit ist, laut 
Heiliger Schrift, Sünde. Auch wenn 
wir nur ein Gesetz Gottes 
übertreten, sind wir schon Schuld- 
ner. Am allermeisten jedoch haben 
wir alle das größte Gesetz über- 
treten: 

Du sollst lieben Gott, 
deinen Herrn, 
von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, 
und von ganzem Gemüte... 
und deinen Nächsten 
wie dich selbst. 

Es ist immer noch so, wie der Pro- 
phet Jesaja es vor vielen Jahrhun- 
derten zusammengefaßt hatte: 

Wir gingen alle 
in die Irre wie Schafe, 
ein jeder sah auf seinen Weg. 
Aber der Herr warf 
unser aller Sünde 
aufihn (d.h. auf Jesus). 
Von Natur aus sind wir also alle 
Sünder und können aus unseren 
eigenen Kräften nicht davon loskom- 
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men. Und doch gibt es einen Ausweg 
- und nur einen! Gottes Weg! 

Schon vor dem ersten Verbrechen 
der Menschheit im Garten Eden 
wußte Gott, daß alle Menschen mit 
Ungehorsamkeit kämpfen würden. 
Deshalb plante er einen Ausweg. 
Warum? Weil er uns liebte! Damit 
gelangen wir zum Kernvers der 
ganzen Bibel. Im Gespräch mit 
Nikodemus faßte Jesus die Lage fol- 
gendermaßen zusammen: 

Also hat Gott die Welt geliebt, 
daß er seinen eingeborenen 
Sohn gab, 
damit alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, 
sondern ewiges Leben haben. 

Mit “Welt” wird die Menschheit 
der Welt bezeichnet. Er liebte uns, 
obwohl wir Sünder waren. Er gab 
seinen Sohn für uns! Solche Liebe ist 
unbeschreiblich! Und doch gehen so 
viele Menschen ganz kalt darüber 
hinweg. Jesus starb an meiner und 
an Deiner Stelle - denn wir hatten 
selbst den Tod verdient. Und er, als 
ganz Unschuldiger, war allein fähig, 
die gesamte Schuld der Menscheit 
auf sich zu nehmen. 

Manche Menschen glauben, sie 
könnten sich die neue Geburt verdie- 
nen. Sie machen den Versuch, ein 
gutes Leben zu führen. Wenn es 
Gelegenheiten gibt, ihren Mitmen- 
schen auszuhelfen, dann tun sie es — 
sogar mit Freuden. Auf die Frage, 
warum Sie bei ihrem Tod Eingang 
zum Himmel finden sollten, ant- 
worten dann viele solcher: “Weil wir 
ein gutes Leben führen” oder “Weil 
wir die zehn Gebote halten” oder 
“Weil wir mehr Gutes als Schlechtes 
tun”. Liebe Leser, den Himmel kann 
man sich nicht verdienen! Egal wie 
sehr wir uns im Leben bemühen! 

Die neue Geburt kann auch nicht 
geerbt werden. Es macht keinen 
Unterschied, ob die Eltern gläubig 
waren oder nicht. Jeder muß selbst 
zu einer Entscheidung kommen. Die 
Bibel sagt: 

Wie viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht, 

Gottes Kinder zu werden, 
denen, die an seinen Namen glauben, 
die nicht aus dem Blut 
noch aus dem Willen des Fleisches 


noch aus dem Willen eines Mannes, 
sondern von Gott geboren sind. 
(Johannes 1,12+13) 
Klar ist, daß das Aufwachsen in ein- 
er christlichen Familie nicht auto- 
matisch geistliches Leben bedeutet. 
Auch mit dem besten Willen zu ver- 
suchen, alles richtig zu tun, reicht 
nicht aus. Es ist so wie Jesaja es 
sagte: 
All unsere Gerechtigkeit ist 
wie ein beflecktes Kleid. 
Wir sind alle verwelkt 
wie die Blätter, 
und unsere Sünden 

tragen uns davon wie der Wind. 

Die einzige Lösung ist die dem 
Nikodemus von Jesus selbst ange- 
botene: “Du mußt von innen geän- 
dert werden, und das kann nur der 
Heilige Geist in Dir schaffen.” 

Die neue Geburt ist ein Wunder 
Gottes, die Jesus aber keinem auf- 
drängt. Wir müssen unser Jawort 
dazu geben. Das bedeutet ganz ein- 
fach, daß wir an ihn glauben und 
uns ihm anvertrauen müssen. Es 
bedeutet auch, daß wir Buße tun - 
unsere Sünden bekennen und sie 
sein lassen. Dann kann der Heilige 
Geist einkehren und unsere Herzen 
zu seiner Wohnung machen. Dann 
hilft er uns im täglichen Leben und 
gibt uns die Gewißheit, daß wir 
Gottes Kinder sind. Sein Frieden, 
der höher ist als alle menschliche 
Vernunft, erfüllt unsere Herzen, und 
Gott wirkt in uns die Frucht des 
Geistes -— Freude, Geduld, Freund- 
lichkeit, usw. (siehe Galater 5,23). Wer 
würde das nicht erfahren wollen? 
Ein neues Herz und einen neuen 
Geist will ich euch geben verspricht 
der Herr durch Hesekiel. 

Solcher Glaube bedeutet weitaus 
mehr als nur die Zugabe, daß es 
einen Gott gibt und daß Jesus für 
die Sünden der Menschheit gestor- 
ben ist. Selbst der Teufel glaubt das 
und ist trotzdem verloren. Ein 
echter Glaube an Gott führt zur 
Bekehrung, zur Buße, zur neuen 
Geburt, zum geistlichen Leben. Erst 
wenn wir dann den Heiligen Geist in 
uns haben, erfahren wir richtig den 
Sinn des Lebens, wonach schon 
jeher Menschen gesucht haben. 

Wie sieht es in Ihrem Leben aus? 
Gottes Wort erklärt, daß jeder 


natürliche Mensch durch Sünde und 
Übertretung geistlich tot und von 
Gott getrennt ist. Aus diesem Grun- 
de kam Gott in Jesus zu uns und 
bereitete einen Weg für uns, der uns 
mit Gott in Verbindung bringt. 
Jesus spricht: 
Ich bin die Tür, 

wer durch mich eingeht, 

der soll gerettet werden. 
Er verspricht, daß kein Suchender 
abgestoßen wird. Seine Aussage “Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben” ist ein gewaltiger Ausdruck, 
der manchen zum Hindernis, aber 
vielen zum Segen geworden ist. 

Wer sich von Jesus abwendet, der 
wendet sich vom Leben und von der 
Wahrheit ab. Und das bedeutet ein 
Wandeln im Dunkeln. 

Der Besitz des ewigen Lebens, im 
Gegensatz, bringt viele Vorteile: 

* ein reines, klares Gewissen 

* Gebetserhörung 

* ein neues Ziel im Leben (Verherr- 
lichung Gottes anstatt Selbstver- 
herrlichung) 

* eine wunderbare Zuversicht (eine 
Ewigkeit in Gottes Gegenwart). 

Betonungswert ist, daß der Begriff 
“Glauben” in der Gegenwartsform 
steht. Es sagt nicht “Wer einmal 
geglaubt hat oder eine Erfahrung 
mit Gott gemacht hat”, sondern “wer 
im lebendigen Glauben mit Jesus 
steht”. 

Das christliche Leben kann mit 
elektrischem Strom verglichen wer- 
den. Es handelt sich nicht um eine 
Batterie, die lehrläuft und erneuert 
werden muß, sondern um ein Strom- 
netz, durch das wir ständig Gottes 
Kraft erhalten können. 

Wie sieht es in Ihrem Leben aus? 
Wenn Zweifel bestehen oder wenn 
Sie wissen, daß Ihnen das wirkliche, 
geistliche Leben fremd ist, dann dür- 
fen Sie es heute erfahren. Sie kön- 
nen dem Herrn ganz einfach sagen: 
“Vergib mir und nimm die Last von 
mir! Komm in mein Leben und 
mache mich zu deinem Nachfolger!” 
Solch Gebet, wenn ernst gemeint, 
erhört der Herr! 

Denn aus Gnade seid ihr selig 
geworden durch Glauben, und das 
nicht aus euch: Gottes Gabe ist es 
(Epheser 2,8). ® 

(Alvin Enns) 
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Zum neuen Jahr 


Neujahrswunsch 


Das Jahr ist hin - die letzten:Stundenschläge 
Desselben sind auf ewig-nun verhallt; 

Das neue kommt, doch eilt’s auf gleichem Wege 
Dem Ziele zu und wird bald selber alt. 

So eilt, was zeitlich ist, in schnellem Laufe 

Im Strome dieserZeit zum.Ziele hin, 

Die Zeit ist kurz bedenk’s;o Mensch, und kaufe 
Des Lebens Stunden aus FE weisem Sinn! 


Das Jahr: it hi nit seinen sn. 

Es kehrt ‚ders ben keiner mehr zurück. 

Wer nunin Sünden undin Schwelgelagen 

Hier sucht sein Wohlsein und sein Lebensglück, 
Dem ist des’Glückes Zeit gar bald verflossen; - 
Dort findet er nur Qual’ und Herzeleid: 

Weil er sein Gutes in der Zeit-genossen, 

Blieb ihm kein Gutes für die Ewigkeit«- 





Das Jahr ist hin, — mit ihm dahingeschwunden, 
Dahingeschwunden ohne Wiederkehr 

Sind auch der Not und Trübsal bange Stunden. 
Was einmal durchgelitten, kommtnicht mehr, 
Und was noch kommt, o Dulderherz, von Leiden - 
In kurzer Zeit wird’s überwunden sein: 

Dann gehst du zu des Vaterhauses Freuden 

Nach treubestandener Glaubensprobe ein. 


Das Jahr ist hin, und unser Auge sehet 

In seinem Laufe manches offne Grab; 

In mancherlei Gestalten trat uns nahe 

Der Tod, und rief aus unserer Mitte ab 

So manche Seele, die wir zärtlich liebten, 

Und manche Träne floß dem Trennungsschmerz; 
Doch Gottes Wort, voll Trost für die Betrübten, 
Goß Lebensbalsam in das wunde Herz. 
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Das Jahr ist hin, und Gott hat uns gegeben, 
Daß wir das liebe Neujahr noch erreicht; 

Doch, ob’ wir dieses Jahr zu Ende leben, 

Ob unser Leib, eh’ sich’s zum Schlusse neigt, 
Nicht ruht schon in des Grabes kühlem Grunde, 
Nachdem der Geist zur Ewigkeit entflohn — 
Gott weiß es; er allein bestimmt die Stunde 
Und gibt nach unsern Werken dort den Lohn. 


Das Jahr ist hin und unverdienten Segen 

der reichsten Ernte ließ er uns zurück; 

Die Nahrungssorgen schwanden, und deswegen 
Schaut heiter in die Zukunft unser Blick. 

Dem Herrn sei Dank, der Gutes uns gegeben! 
Er schenke gnädig auch im neuen Jahr, 

Was nötig ist, auch was zum ew’gen Leben 

Der Seele dient, behüt uns vor Gefahr! 


Das Jahr ist hin; ach leider manche Sünde 
Hab’ ich in dem verfloss’nen Jahr verübt. 

Ach Gott! Vergib! Verzeiht auch ihr dem Kinde, 
OÖ Eltern, das, womit ich euch betrübt! 

Erflehet mir ein Herz, drin Jesus wohne, 

Das dankbar und gehorsam möge sein! 

OÖ, möchten wir dereinst an Seinem Throne 
Dem Lamm ein ew’ges Halleluja weihn! 


Fragekasten 





=] Fragen für den Fragekasten 
| sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 


Frage: 

Wie sollen wir Pauli Wort an die Römer vertehen: 
“Der Geist selbst vertritt uns mit unaussprech- 
lichem Seufzer” (Römer 8, 26-27)? 


Antwort: 

Der Text beginnt mit dem Bekenntnis, daß wir 
schwach sind: “Der Geist hilft unsrer Schwachheit auf.” 
Wir beten, weil wir schwach sind. Wir fühlen unsere 
Abhängigkeit von Gott; wir spüren unsere eigene Hilfs- 
losigkeit. Schon die Erkenntnis, daß wir alleine, ohne 
Gottes Hilfe, nicht fertig werden können, ist ein Gebet. 
Und der Geist Gottes steht uns in unserer Schwachheit, 
sei es körperliche, moralische oder geistliche Schwach- 
heit, bei. Was Jesus über seine schlafenden Jünger in 
Gethsemane sagte, trifft auch auf uns zu: “Der Geist ist 
willig, aber das Fleisch ist schwach. 

Ganz besonders empfinden wir unsere Unzuläng- 
lichkeit, wenn wir ins Gebet gehen. Auch das wird in 
unserem Text unterstrichen: “Denn wir wissen nicht, 
was wir beten sollen.” In diesem “wir” schließt sich auch 
der Apostel Paulus ein. Das will uns, im ersten Augen- 
blick, wundern. Wir erinnern uns an all die Gebete, die 
Paulus in seinen Briefen spricht. Wir denken an die vie- 
len Ermahnungen in seinen Briefen, am Beten fest- 
zuhalten. Immer wieder gibt er seinen Lesern die Zu- 
sicherung, daß er für sie betet. Und dann dies Bekennt- 
nis: “Wir wissen nicht, was wir beten sollen.” (Einige 
Übersetzer ziehen vor, den Satz so wiederzugeben: “Wir 
wissen nicht ‘wie’ wir beten sollen.”) 

Sicherlich will Paulus nicht sagen, daß er nicht weiß, 
ob er stehen, sitzen, liegen, knien, Hände hochheben, 
Hände schließen, Kopf neigen oder Hände falten soll. An 
diesen äußerlichen Gesten liegt jedenfalls nicht sehr 
viel. Auch spricht Paulus hier keinesfalls von unserer 
mangelhaften Gebetssprache; wir verstehen es oft gar 
nicht, uns so richtig auszudrücken. Aber oft wissen wir 
nicht, wenn wir unsere Bitten vor Gott aussprechen, was 
für uns gut ist. Kinder kommen mit verschiedenen Bit- 
ten zu ihren Eltern. Manchmal sagen die Eltern gerne 
“Ja”, ein anderes Mal “Nein” und noch ein anderes Mal 
“nicht jetzt, vielleicht später”. Immer sind sie um das 
Wohl des Kindes besorgt. In ähnlicher Weise reagiert 
unser himmlischer Vater auf unsere Gebete. 

Nun gibt es Gebete, bei denen wir nicht fragen 


brauchen, ob sie mit dem göttlichen Willen in Einklang 
stehen. Ich denke da an das Beten für die Rettung von 
Menschen, die verloren sind. Ein unzweideutiges Wort 
Gottes gibt uns die Zusicherung, daß Gott will, “daß 
allen Menschen geholfen werde (d.h. gerettet werden) 
und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen” (2. Tim. 
2,4). Gott zwingt jedoch niemanden, ins Reich Gottes zu 
kommen; nur wer sich persönlich für Christus entschei- 
det, wird als Kind in Gottes Familie aufgenommen. 
Jedoch, auch in diesen Fällen, müssen wir uns auf die 
Hilfe des Geistes verlassen, denn wenn Gottes Geist 
nicht im Leben der Ungläubigen tätig wäre und ver- 
suchte, sie für das Evangelium zu gewinnen, könnte ja 
niemand zu Gott kommen. 

Weil wir nun so beschränkt sind und nicht wissen, was 
oder wie wir beten sollen, kommt Gottes Geist uns zur 
Hilfe. “Der Geist vertritt uns mit unaussprechlichem 
Seufzen”. In Vers 34 heißt es, daß Christus zur Rechten 
Gottes sitzt und uns vertritt. Aber in Vers 26 geht es um 
die Fürsprache des Geistes. 

Wenn wir im Gebet zu Gott kommen, empfinden wir 
oft die Distanz zwischen uns und Gott recht peinlich. 
Wir brauchen einen Vermittler. Und der Geist führt 
diesen Dienst für uns aus. Das bedeutet aber nicht, daß 
wir jetzt nicht mehr beten brauchen, weil der Geist 
unser Vermittler ist. Nein, gerade der Geist erhält unser 
Gebetsleben und ermahnt uns, wenn wir das Beten ver- 
nachlässigen. Er erinnert uns an Personen, für die wir 
Fürbitte einlegen sollten — Kranke, Traurige, Mutlose, 
Boten des Evangeliums; er ermutigt uns, unsere eigenen 
Nöte vor Gott kundzumachen oder über unsere Nöte und 
Bedürfnisse vor Gott zu klagen, wie wir dies in den 
Klagepsalmen so ausgeprägt finden. 

Und wie vertritt der Geist uns? “Mit unaussprech- 
lichem Seufzen.” Einige Ausleger meinen, es geht hier 
um das Zungenreden, aber das ist nicht was Paulus im 
Sinn hatte. (Das “Beten im Geist” ist damit aber nicht 
ausgeschlossen). Im Herzen eines jeden Gotteskindes 
gibt es tiefe Begehrungen; wir haben ein inneres 
Sehnen, Verlangen, daß wir nicht so recht in Worte klei- 
den können. Und der Geist trägt diese unausgesproch- 
enen Gebete vor Gott und interpretiert sie vor dem 
Vater im Himmel. 

Oft stöhnen wir in unserem Herzen; manchmal schreit 
unsere Seele zu Gott; mitunter seufzen wir sogar hörbar, 
aber ohne Worte. Und der Geist hört dieses Stöhnen und 
trägt es vor Gott und dolmetscht es vor ihm. “Er vertritt 
die Heiligen, wie es Gott gefällt” (Vers 27). Wenn unser 
Stöhnen und unsere gesprochenen Gebete von unserer 
Selbstsucht gefärbt sind, nimmt er sie und ordnet sie in 
Gottes Willen ein. Mitunter haben wir beim Beten das 
Gefühl, als ob unsere Gebete nicht höher steigen, als bis 
zur Decke unseres Zimmers. Der Geist trägt sie vor Gott, 
und er hört sie.® 

(David Ewert) 
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Rettung in letzter Minute 


ndlich war der Winter da. Der See war zugefroren. 

Viele Kinder standen am Ufer. Einige Jungs warfen 
Steine aufs Eis. Silke hatte schon Schlittschuhe mitge- 
bracht. Die kleine Monika zog einen Schlitten hinter sich 
her. Aber keiner traute der Eisdecke. Stefan saß am 
Ufer und hielt Michael fest, der hatte sich vorsichtig 
aufs Eis gestellt. Er hielt Stefans Hand fest umklam- 
mert, dann stieg er wieder ans Ufer. Er traute der Eis- 
decke nicht. Niemand wußte, wie dick sie war und ob sie 
wirklich tragen würde. Da kam ein rotbackiger Junge 
angeradelt. Es war Oliver. Einige Kinder kannten ihn 
vom Sehen. Er war neu in der Amselstraße. Vor wenigen 
Wochen war er mit seinen Eltern in Haus Nr.7 eingezo- 
gen. 

Oliver beobachtete die Kinder. War das seine Gelegen- 
heit? Sollte er seinen Mut beweisen? Aber hatte er nicht 
auch Angst? Nur nicht dran denken, kein Feigling sein! 
Er wollte ihnen schon zeigen, was er konnte. Dann wür- 
den die Kinder alle mit ihm spielen wollen. Sie würden 
sich darum reißen, mit ihm befreundet zu sein. Selbst- 
sicher, mit erhobenem Haupt, alle Angst vertuschend, 
schob er sein Fahrrad ans Ufer. 

“Was soll da passieren?” rief er keck. Alle Blicke waren 

neugierig auf ihn gerichtet. Oliver hob zuerst sein 
Fahrrad aufs Eis, dann stieg er selbst nach. 
“Ob das gut geht?” tuschelten einige Mädchen. Der 
Eiskünstler hatte sich aber schon auf den Sattel 
geschwungen und gab eine Vorführung. Immer noch 
schauten die anderen abwartend 
und kritisch zu. Da drehte Oliver 
eine Runde, fuhr freihändig, 
streckte die Beine kurze Zeit aus. 
Die Kinder waren begeistert. 
Einige klatschten, andere ver- 
langten Zugabe. Das feuerte Oliver 
so richtig an. Er setzte zur zweiten 
Runde an. Da passierte es. 

Oliver hatte die Kontrolle über 
sein Fahrrad verloren. Mit voller 
Wucht knallte es auf das Eis. Der 
Lenker hatte beim Aufprall ein 
großes Loch in die Eisdecke ge- 
schlagen. 

“Laß dein Fahrrad. Leg dich 
flach auf die Eisdecke. Beweg dich 
nicht!” Es war Stefan, der jetzt 
Befehle austeilte. “Michael, du 
rennst zu Olivers Mutter, Haus 
Nr.7. Ich rufe die Feuerwehr an!” 
Die beiden rannten los. Nach eini- 
gen Schritten drehte sich Stefan 
nochmals um und rief den Kindern 


Lösungswort! 
am Ufer zu: “Paßt auf, daß er 88 
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KINDERECKE 










liegenbleibt! Keiner von euch geht aufs Eis, ihr könnt 
ihm nich helfen!” Letzteres hätte er nicht zu sagen 
brauchen, das war allen klar. Reglos lag Oliver auf dem 
Eis, neben ihm war ein großes, dunkles Loch. Die 
Minuten erschienen ihm wie Stunden. Plötzlich krachte 
es wieder. Ein weiteres Eisstück brach ein und damit 
sein Fahrrad. Es verschwand im dunklen Wasser. “Tatü- 
tata...”, alle waren erleichert, dieses Signal zu hören. 

Der Feuerwehrhauptmann ließ das Fahrzeug so dicht 
wie möglich an den See heranfahren. Dann ließ er die 
am Auto angebrachte Rettungsleiter in ihrer ganzen 
Länge ausfahren. Nun wurde sie in Olivers Richtung 
ausgesteuert. (Fortsetzung folgt...) 

(von Ursula Häbich mit freundlicher Genehmigung) 


Winterzeit in der Amselstraße 
ist als Buch erhältlich von: 





Buchhandlung Atempause 
Bremerstraße 27 
48155 Münster 
Germany 
(aus Bibel und Pflug) 


BILDERRÄTSEL 


VON ADELHEID FUCHS 


Danıel 
David 
Judas 
Noah 
Eva 
Rebekka 


Zu jedem Namen gehört ein Bild. Trage die entsprechenden 
Buchstaben neben den Namen ein, dann erhälst Du das 


[peıs] 3unso] 


Editorielles 





Liebe Leser, liebe Leserinnen, 


Ir Beginn des neuen Jahres wün- 
schen wir euch allen Gottes 
Segen. 1998 ist das 121. Bestehungs- 
jahr der Mennonitischen Rund- 
schau. Mit Gottes Hilfe werden wir 
als Rundschau-Stab versuchen die 
Zeitschrift auch in diesem Jahr 
erbaulich und interessant zu gestal- 
ten. 

Wie viele von euch bereits wissen, 
dienen Roland und Lorina Marsch 
seit dem 1. Dezember 1997 in einer 
kleinen Gemeinde in Dresden, 
Deutschland. Etwas über sechs 
Jahre habe ich mit Lorina zusam- 
men gearbeitet. In dieser Zeit haben 
wir viel Freude und auch manche 
Enttäuschung bei der Zusammen- 
stellung der Zeitschrift erlebt. Ich 
habe viel von Lorina gelernt. Durch 
die Jahre hat sich auch meine Mitar- 
beit bei der Rundschau verändert. 
Ich danke Lorina für ihre Geduld 


und ihr Vertrauen. Ihre aufopfernde 
und gewissenhafte Arbeit und ihre 
Liebe zu den Lesern haben mich 
besonders beeindruckt. Ich wünsche 
Roland und Lorina Gottes reichen 
Segen in ihrer Arbeit. 

Von jetzt an liegt die Arbeit in 
unseren Händen. In den letzten 
Wochen haben wir versucht diese 
Januar Ausgabe der Rundschau 
nach gewohnter Weise zusammen- 
zustellen. Wir haben einige Verän- 
derungen unternommen, die uns im 
Verlauf der Arbeit angebracht 
schienen. Einigen Kategorien in der 
Zeitschrift werden wir andere Über- 
schriften geben. Wie zum Beispiel 
“Aus den Gemeinden” und “Kurz- 
nachrichten” werden jetzt unter 
“Gemeindenachrichten” erscheinen. 
Möglicherweise werden andere fol- 
gen. Natürlich ist es nicht unsere 
Absicht die ganze Rundschau um- 
zukrempeln. Vielleicht könntet ihr, 
oder Freunde oder Bekannte, uns 
auch ein wenig aushelfen. Wenn ihr 
interessante Geschichten zu erzäh- 
len habt oder ein liebgewonnenes 
Gedicht, an dem sich die Leser er- 


Wieder eines neuen Jahres Pforte, 
diemirdieGnadeaufgetan, 

und ich höre deine Heilandsworte: 
“Sei getrost, ichgehedir voran.” 


Wandern unter deinem heil’gen Leiten 


dasistallezeitGeborgenheit; 
denn der Weg, den du mir wirst bereiten, 
dientzum Besten mir in Ewigkeit. 


freuen würden, für uns habt, schickt 
es uns, wir wären sehr dankbar 
dafür, und freuen uns schon auf 
euren Beitrag. Vielleicht habt ihr 
auch Vorschläge was ihr gerne in 
der Rundschau sehen würdet. Eine 
weitere Veränderung im neuen Jahr 
ist die Seitenzahl der Rundschau. 
Es wurde beschlossen, beginnend im 
Januar 1998, auf sechsunddreißig 
Seiten, anstatt vierzig Seiten, herun- 
terzugehen. 

Als unseren neuen biblischen Leit- 
spruch für das Jahr 1998 haben wir 
den Vers aus Lukas 2,14 aus der 
“Die Gute Nachricht” Übersetzung 
gewählt: 

Alle Ehre gehört 
Gott im Himmel! 
Sein Frieden kommt 

auf die Erde zu den Menschen, 

weil er sie liebt. 


Ein frohes und gesegnetes neues 
Jahr wünschen euch die Mitarbeiter 
der Mennonitischen Rundschau. 


Brigitte Penner 


Wo du gehst, da kann mein Fuß auch gehen, 
bist der Stab, wenn mir’san Kraft gebricht. 
Ich brauch immer nur aufdich zusehen, 
denn im Dunkeln bist du noch mein Licht. 


Du gehst mir voran auf meinem Pfade, 
täglich führestdu michausundein, 
unddas Leuchten deiner Gottesgnade 
hüllt mich, Herr, in deinen Friedenein. 





(KÄTE WALTER) 
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Frauendienst 


ie Geschichte von Katherina 

(Born) Thiessen (1842-1915), 
eine “praktische Ärztin” in Hillsboro 
(Peabody), Kansas von 1874-1885 
und dann in Hoffnungsfeld (Wink- 
ler), Manitoba von 1885 bis 1907, 
spricht von Mut und Tragödie. 

In einer Zeit, wo von Frauen er- 
wartet wurde, daß sie zu Hause blei- 
ben und zu den “Stillen im Lande” 
gehörten, arbeitete sie als Hebam- 
me, Chiropraktiker, Naturopath und 
Doktor. Sie brachte auch ihre Mei- 
nungen mündlich oder schriftlich 
zum Ausdruck, wie es in Briefen an 
die Mennonitische Rundschau in den 
Jahren 1909 und 1910 zu lesen ist. 

Man könnte annehmen, daß eine 
Person, die Verhältnisse verbesserte, 
indem sie gekonnt bei Geburten 
half, Knochen richtete, Krankheiten 
diagnostizierte und Medizin ver- 
schrieb, angefangen von Lungen- 
krankheiten bis zu Hautkrebs, und 
auch Leben durch Notoperationen 
rettete, als sehr wichtig empfunden 
wurde. Aber im Gegenteil. Sie wurde 
von den Ältesten der Reinländer 
(Alt-Kolonie) Gemeinde als zu radi- 
kal angesehen, und deshalb wurde 
die Familie Thiessen aus der 
Gemeinde exkommuniziert. Glückli- 
cherweise waren sie in der Lage, 


Nußecken 


250 Gramm Butter 

500 Gramm Mehl 

250 Gramm Zucker 

2 Eier 

2 Teelöffel Backpulver 

200 Gramm gemahlene Haselnüsse 
200 Gramm Butter 

200 Gramm Zucker, etwas Milch 


Haselnüsse, Butter und Zucker 
einmal kurz in einem mittleren 
Topf aufkochen lassen. Die 
restlichen Zutaten zu einem Teig 
verarbeiten und auf ein kleines 
Backblech (Jelly-Roll) verteilen 
und festdrücken. Mit der Hasel- 
nußmasse bestreichen und bei 
mittlerer Hitze (350 Grad) bak- 
ken, bis es goldbraun ist. Nach 
dem Abkühlen in Dreiecke 
schneiden, und die Ecken der 
Dreiecke in geschmolzene Schoko- 
lade eintauchen. (Brigitte Penner) 
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Doktor Katherina Born Thiessen 


sich der Bergthaler Gemeinde, unter 
der Leitung des Altesten Johann 
Funk, anzuschließen. 

Obwohl viele Arzte in Morden 
(Manitoba) ihre Hilfe bei Geburten 
beanspruchten, wurde sie von ihren 
Kollegen gemieden und verspottet. 
Im Jahre 1895 verklagten sie sie, da 
sie keine Lizenz von der American 
Medical Association besaß. Sie 
wehrte sich nicht gegen diese Klage 
weil Mennoniten nicht zu Gericht 
gingen. Das Gericht verbot ihr, Geld 
für ihre Arbeit zu nehmen. Dieses 
was eine große Niederlage für sie 
und ihren Mann, da sie gerade ein 
großes Haus für ihre Patienten ge- 
baut hatten. Das Haus wurde 1919 
von J.B. Hooge in ein Altenheim 
umgebaut. Später wurde es die 
Unterkunft für Jungen der Winkler 
Bibelschule. 

Katherina war die Tochter von 
Peter und Anna Born von Alexan- 
derkrone, Molotschna. Mit achtzehn 
Jahren schickten ihre Eltern sie 
nach Preußen, um eine Ausbildung 
als Hebamme zu erhalten. Sie 
entwickelte Kenntnisse in der Chiro- 
praktik und Naturapathie. 1862 


Jahreswe 


Nun ist es dahin, das alte Jahr 
Mit seinen vielen Tagen. 


heiratete sie Abraham K. Thiessen. 
Ihr einziger Sohn, Abraham, wurde 
1865 in Fürstenau geboren. 1874 
wanderten sie in die Vereinigten 
Staaten aus und ließen sich in Pea- 
body, Kansas nieder. Sie arbeitete 
als “praktische Ärztin”, und er 
bewirtschaftete ihre Farm. 1885 
zogen sie nach Hoffnungsfeld in 
Manitoba. 

Im Jahre 1907 legte sie dann ent- 
gültig ihre Arbeit nieder. Viele Men- 
schen kamen jedoch noch zu ihr und 
baten um Hilfe, da sie ihr vertrauten 
und sie ihre Sprache — Plattdeutsch 
- verstand. 

Sie war ein hervorragendes Bei- 
spiel einer Frau, die mit Ausbildung 
viel erreichen kann. Ihr starker und 
unbezwingbarer Charakter hielt sie 
aufrecht in allen Rückschlägen sei- 
tens der Gesellschaft und Gemeinde. 

Eine inhaltsreichere Geschichte 
ihres Lebens ist bei dem Mennonite 
Heritage Centre, dem Centre for 
M.B. Studies in Winnipeg und dem 
Vorsitzenden der Mennonite Studies 
bei der Universität von Winnipeg zu 
erhalten. 

(Shirley Bergen in Mennonite Historian) 


nde 


Ob ich wohl für andere zum Segen war? 
Was wird Gott einst zu mir sagen? 


Das neue Jahr kommt aus der Ewigkeit, 


Ein Jahr nach Gottes Willen. 


Sind wir mehr zu dienen Ihm bereit? 
Wie werden die Tage wir füllen? 


Ob es das letzte Jahr vielleicht ist, 
Noch einmal will Er um dich graben. 
Oh, nütze doch diese Gnadenfrist 


Und weihe Ihm deine Gaben. 


Das neue Jahr gibt Gelegenheit 
Mehr Liebe an andern zu üben. 


Hast du schon dein Leben dem Herrn geweiht? 
Und gibst du weiter Sein Lieben? 


Der Du der Herr der Zeiten bist, 

Hilf uns durch dies Erdengetümmel, 
Hilf uns zu nützen die Gnadenfrist 

Und nimm uns dann auf in den Himmel. 


(Peter Friesen in Bibel und Pflug) 









Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth 
Postfach 1148 
35614 Asslar Germany 


(von Janette Oke, 10. Folge) 


“M ensch, stellen Sie sich bloß 
vor”, sagte er strahlend, 
“jetzt bin ich Onkel Tom! Da muß 
ich mir wohl die passende Hütte 
dazu bauen!” 

Marty lachte mit ihm über den 
Scherz. 

“Wieso das denn?” wollte Missie 
wissen. “Kannst du jetzt nicht mehr 
zu Hause wohnen, wo du Onkel 
geworden bist?” 

Tom zwinkerte Marty zu. 

“Tja, also”, sagte er gedehnt, “viel- 
leicht kann ich doch noch ‘ne Weile 
zu Hause wohnen. Sie werden mich 
schon nicht gleich an die Luft set- 
zen, bloß weil ich Onkel geworden 
bin - besonders nicht, wo dieser 
Onkel die meiste Arbeit im Hause 
tut! Da brauch’ ich wohl für’s erste 
noch keine eigene Hütte. Außerdem 
hab’ ich ja noch gar keinen Koch, 
und Selberkochen kommt bei mir 
nicht in die Tüte!” 

Marty dachte nach. Der kleine 
Tommie wuchs tatsächlich zu einem 
jungen Mann heran. Vielleicht 
steckte hinter seiner Witzelei mit 
der eigenen Hütte doch ein Funke 
Ernst. Wie schnell aus Kindern doch 
selbständige Erwachsene wurden! 

Vor ihrem inneren Auge ließ sie 
die Mädchen der Umgebung vor- 
überziehen. War auch nur eine ein- 
zige darunter, die Tommie auch nur 
das Wasser reichen konnte? Tom- 
mie, der ihr so ans Herz gewachsen 


war, als er in Clarks Abwesenheit 
die Tiere versorgt und ausgelassen 
mit Missie gespielt hatte - nun stand 
er an der Schwelle des Erwachse- 
nenseins. Marty hoffte, daß er eines 
Tages eine Braut heimführen würde, 
die seiner würdig war. 

Tom spielte gerade “Hoppe, hoppe 
Reiter” mit Arnie. Zwischendurch 
kam er jedoch immer wieder auf 
seine neugeborene Nichte zurück. 

“Auf ‘nen Namen haben sie sich 
noch nicht geeinigt. Sally Anne 
möchte sie am liebsten Laura nen- 
nen, aber Jason hat sich Elisabeth in 
den Kopf gesetzt. Hat wohl früher 
mal ‘ne Geschichte gelesen, in der 
‘ne Elisabeth vorkam, und seitdem 
wollte er immer schon sein kleines 
Mädchen mal so nennen. Außerdem 
soll sie nach Sally Anne heißen. Eli- 
sabeth Sally klingt komisch, find’ 
ich. Ich mag Elisabeth Anne. Was 
meinen Sie?” 

“Ja, das ist ‘n richtig hübscher 
Name”, stimmte Marty zu. 

“Ja, ja, hübsch”, meldete sich auch 
Missie zu Wort, um sich bei ihrem 
großen Freund Tommie wieder in 
Erinnerung zu bringen. 

“Na, dann steht’s also fest”, 
schmunzelte er. “Ich wer’ Sally Anne 
ausrichten, daß Missie sich für Eli- 
sabeth Anne entschieden hat, und 
damit ist der Fall erledigt.” 

Missie lächelte verlegen. 

Tom setzte den kleinen Arnie auf 
den Fußboden und griff nach seiner 
Mütze. 

“So, jetzt muß ich aber weiter. Nel- 
lie wird ganz schön wütend sein, 
wenn ich zu spät zum Essen komme, 
und im Stall wartet die Arbeit. Auf 
‘Opas’ tatkräftige Hilfe werd’ ich 
wohl heute nicht zählen können!” 

Marty lächelte. 

“Grüß den frischgebackenen ‘Opa’ 
bitte von uns allen, ja?” 

Er nickte und verabschiedete sich. 

“Du, ich mag Tommie schrecklich 
gern”, flüsterte Missie, nachdem er 
gegangen war. “Wenn ich groß bin, 
heirat’ ich ihn.” 

“Meine Güte, Missie!” rief Marty 
aus. “Du bist noch keine sechs Jahre 
alt und redest schon vom Heiraten! 
Damit hat’s noch ‘'n bißchen Zeit, 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


meinst du nicht auch?” 

“Hab’ ja nicht sofort gemeint”, er- 
klärte Missie gewichtig. “Ich hab’ 
gesagt: “Wenn ich groß bin.’ Erst mal 
muß ich doch in die Schule!” 


Eine sonderbare Antwort 


ur widerwillig und zögernd war 

der Frühling dem Sommer 
gewichen, doch jetzt reiften im 
Garten die Beeren und das Gemüse 
heran, und die Sonne schien von Tag 
zu Tag heißer. Marty war dankbar 
für jede kühle Brise, die von den 
schneebedeckten Bergen in der Fer- 
ne her wehte. Doch auch die Tage 
des Sommers waren gezählt, und 
mit dem Frühherbst würden die 
Vorbereitungen für den ersten 
Schultag kommen. In einem Brief 
hatte Herr Wilbur Whittle den Bür- 
gern des Ortes versichert, daß er bei 
seiner Zusage bleiben würde und in 
den letzten Augusttagen einzutref- 
fen gedenke, um sich mit den 
Gegebenheiten vertraut zu machen 
und das Klassenzimmer für den 
Unterrichtsbeginn herzurichten. 

Bei den Watleys hatte sich eine 
Unterkunft für ihn gefunden. Fortan 
putzte Frau Watley ihre beiden he- 
ranwachsenden Töchter wie das 
feinste Tafelsilber heraus. 

Missie konnte den ersten Schultag 
kaum erwarten. Ihre ganze Welt 
bestand nur noch aus den Kleidern, 
die sie in der Schule tragen würde, 
und Überlegungen, mit wem sie 
wohl die Pausen verbringen würde. 

Es gab nur zwei Dinge, die sie 
zutiefst betrübten. Zum einen würde 
Pussie nun tagsüber einsam ohne 
sie sein, und zum anderen hatte 
Tommie endgültig erklärt, daß er für 
die Schule viel zu alt sei und sich all 
den Kindern aus der Umgebung 
nicht anschließen würde. Oh, wie sie 
Tommie vermissen würde! Voller 
Stolz wäre sie aufgestanden, um ein 
wohlgelerntes Gedicht aufzusagen, 
wenn Tommie sie nur hören könnte. 
Um Tommies willen hätte sie sich 
solche Mühe gegeben. Doch nun 
würde Tommie nicht mit ihr im 
Klassenzimmer sitzen, und in ihre 
anfängliche Begeisterung mischte 
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sich ein Tropfen Enttäuschung. 

Auch Marty war ernüchert - jedoch 
nicht wegen Tommie, sondern wegen 
der Larson-Mädchen. In wenigen 
Wochen sollte das Schuljahr anfan- 
gen, doch Jedd Larson schien uner- 
schütterlich bei seinem Entschluß zu 
bleiben. Marty war nahe daran, alle 
ihre Gebete als vergeblich zu be- 
trachten. 

Wieder war sie in Gedanken mit 
den beiden Mädchen beschäftigt, als 
Clark vor dem Frühstück den be- 
kannten Vers aus der Bibel vorlas: 
“Bittet, so wird euch gegeben; su- 
chet...” 

“Aber ich hab’ doch gebetet, Herr, 
und nichts hat sich getan!” rief es in 
ihrem Herzen, doch sofort stellte 
sich ihr Gewissen ein. 

“Vergib mir, himmlischer Vater!” 
betete sie jetzt. “Ich bin wohl das 
ungeduldigste Schaf in deiner 
ganzen Herde. Hilf mir, auf deine 
Antwort zu warten, und gib mir 
einen größeren Glauben!” 

Clark schien ihre Gedanken zu 
erraten. Er schloß sein Morgengebet 
mit den Worten: “Und Herr, du 
weißt auch, daß unsere Schule bald 
eröffnet wird und daß Marty Frau 
Larson versprochen hat, sich um die 
Ausbildung der beiden Mädchen zu 
kümmern. Nur du allein kannst 
machen, daß du alles zur rechten 
Zeit zum Guten wendest und Marty 
ihr Versprechen einlösen kann.” 

Marty war dankbar, daß Clark für 
ihr großes Anliegen gebetet hatte. 
Vielleicht würde Gott jetzt eingrei- 
fen, wie so oft, wenn Clark betete. 
Doch im nächsten Moment machte 
sie sich schon Vorwürfe wegen ihrer 
Gedanken. Es stimmte zwar, daß 
Clarks Gebete nie ohne eine sicht- 
bare Erhörung zu bleiben schienen, 
doch sie selbst war auch Gottes 
Kind, und in der Bibel stand ge- 
schrieben, daß Gott alle seine Kin- 
der mit der gleichen Liebe umsorgte. 
Wenn Clarks Gebete häufiger erhört 
wurden, dann einzig und allein 
deswegen, weil sein Glaube so stark 
war. Sie nahm sich vor, ihrem 
himmlischen Vater mehr zu ver- 
trauen. 

Später am selben Tag kündigte 
Bob bellend die Ankunft eines Ge- 
spanns an. Sehr zu Martys Über- 
raschung war der Besucher niemand 
anderes als Jedd Larson. Jedd war 
seit Monaten nicht mehr hier gewe- 
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sen. Marty spürte, daß eine Gebets- 
erhörung in der Luft lag. 

Clark begrüßte Jedd im Hof und 
wechselte ein paar Worte mit ihm, 
während er seine Pferde an dem 
Weidezaun festband. Schnell setzte 
Marty eine Kanne Kaffeewasser auf 
und schnitt ein paar Scheiben 
Früchtebrot ab. “Jetzt bin ich aber 
schwer gespannt, wie er’s rausbrin- 
gen wird, ohne sich ’'ne Zacke aus 
der Krone zu brechen!” mußte sie 
dabei denken. 

Jedd und Clark kamen ins Haus 
und setzten sich an den Tisch. Marty 
platzte beinahe vor Spannung. Und 
dann ließ Jedd die Katze aus dem 
Sack. Er grinste über das ganze 
Gesicht - doch was er zu sagen hatte, 
war alles andere als das, was Marty 
zu hören erwartet hatte. 

“Hab’ meine Farm gestern ver- 
kauft.” 

Clark sah überrascht auf. 

“So? An wen denn? Jemand hier in 
der Nähe?” 

“Nee. Einer von der Küste. Ist mit 
dem Wagentreck gekommen, der 
gerade durchzieht. Wollte eigentlich 
weiter nach Westen, aber seine Frau 
ist wohl krank geworden. Jetzt 
sitzen sie hier fest. Hab’ ihm meine 
Farm gezeigt, und er hat mir gleich 
Geld bar auf die Hand geboten. Kein 
schlechter Preis obendrein!” 

Jedd machte eine effektvolle 
Pause, bevor er weitersprach. 

“Der Treck bleibt für ‘n paar Tage 
hier, bevor’s weitergeht. Ich hab’ 
gedacht, ich zieh’ an seiner Stelle 
mit. War immer schon neugierig, 
was der Westen so zu bieten hat. 
Wer weiß, vielleicht stoß’ ich irgend- 
wo auf Gold oder so!” 

Marty nahm ihren ganzen Mut 
zusammen. 

“Und die Mädchen? Was soll aus 
denen werden?” fragte sie. 

Im Grunde ihres Herzens wußte 
sie, daß das eine zwecklose Frage 
war. Jede Hoffnung, ihr Versprechen 
je einlösen zu können, schien sich 
plötzlich in nichts aufgelöst zu 
haben. Wenn Jedd erst tief in den 
rauhen Westen gezogen war, wür- 
den die Mädchen nie im Leben eine 
Schule von innen zu sehen bekom- 
men. 

“Die Mädchen?” antwortete Jedd 
gedehnt. “ne Treckreise hat noch 
keinem geschadet. Wird ihnen gut- 
tun, ‘'n bißchen von der weiten Welt 


zu sehen.” 

“Aber... aber sie sind doch noch so 
jung!” 

Marty hielt inne. Etwas in ihr 
mahnte sie zum Schweigen. Alles 
Hoffen und Beten schien mit einem 
Schlag wie ein Kartenhaus einzu- 
stürzen. 

Jedd sah sie über den Tisch hin- 
weg an, als ob er kein Wässerchen 
trüben könnte. Dann langte er nach 
einem zweiten Stück Früchtebrot 
und fuhr unbeirrt fort. Martys Ein- 
wurf schien ihn völlig kalt zu lassen. 

“Dieser Neue - Charles LaHaye 
heißt er. Meine Farm hat’s ihm wohl 
gleich angetan. Hat mir ‘nen erst- 
klassigen Preis geboten. Drei Kinder 
hat er - 'n älters Mädchen und zwei 
kleine Jungs.” 

“So?” meinte Clark. “Da werd’ ich 
bald mal rüberfahren und ihnen 
einen Besuch abstatten. Vielleicht 
will er die Kinder ja hier zur Schule 
schicken.” 

Jedd schnaubte verächtlich. 
(Fortsetzung folgt...®) 


Was dir das alte Jahr gebracht, 


wird auch das neue bringen: 


es wechselt stets 


wie Tag und Nacht 


das Glücken und Mißlingen. 


Was Gott dir schickt, 


ist wohlgemeint, 


das nimm getrost entgegen, 


nichts stets ist schlimm, 


was schlimm erscheint, 


das Schlimmste ist oft Segen! 





Männersache 


o hörst du es tagtäglich hin und 

her. Wie ein Stoßseufzer aus 
dem Munde von abgehetzten Men- 
schen kommen diese Worte dir 
allzeitig entgegen: Nimm Zeit! Teile 
dir die zur Verfügung stehende Zeit 
richtig ein. Vergeude keine Zeit, 
dann hast du immer Zeit für wirk- 
lich wichtige Dinge und besonders 
auch für die unvergänglichen und 
ewigen Werte. 

Du hast genug Zeit zum Essen und 
Trinken - ohne Zweifel, das muß 
sein, der Leib würde sonst ver- 
schmachten, die Kraft erlahmen. 

Du hast Zeit zum Schlafen - 
natürlich, ohne die Erquickung wäre 
es in kurzem aus mit allem Wirken. 

Du hast Zeit zum Lesen der Zei- 
tung oder irgendeines Buches, zur 
Unterhaltung, ja, du hast, wenn du 
willst, Zeit für tausenderlei andere 
Dinge. 

Aber wenn es gilt, Gottes Wort zu 
hören oder die Bibel zu lesen, dann 
heißt es: “Dazu habe ich keine Zeit.” 

Meinst du, Gott werde eines Tages 
Zeit haben für solche, die hier nie 
Zeit hatten für ihn? 

Wie wichtig aber, daß man die Zeit 
einteilt und für das nutzt, was am 
meisten Nutzen bringt! 

“Und welchen Nutzen hätte der 
Mensch, ob er die ganze Welt ge- 
wönne und verlöre sich selbst oder 
beschädigte sich selbst?” (Lukas 9,25). 
Menschen, Geld, Gut, Ehre und 
Vergnügen verschwinden. Bestand 
hat nur, was mit Gott in Verbindung 
ist. Darum ruft er den Menschen zu: 

“Trachtet am ersten nach dem 
Reich Gottes und nach seiner 
Gerechtigkeit, so wird euch solches 
alles zufallen” (Matth. 6,33). 





Keine Zeit? Nimm Zeit 





FIN, 


NK] 


Wenige Menschen nehmen sich 
Zeit, sich mit Gott zu beschäftigen. 
Und er ist doch die Liebe und will 
denen, die sich ihm ergeben, Leben 
und volles Genüge umsonst schen- 
ken, ja, Leben im Überfluß. 

Wer keine Zeit hat, täglich die 
Bibel zu lesen, der wird erfahren, 
daß er Zeit haben muß, um krank zu 
sein. 

Wer keine Zeit findet, um täglich 
zu beten, der wird plötzlich Zeit 
genug finden, um sich über seine 
Mißgeschicke zu ärgern. 

Wer keine Zeit hat, einmal stille 
und ernstlich über sein eigenes Herz 
nachzudenken, hat Zeit genug, 
sündige Gedanken zu pflegen. 

Wer keine Zeit hat, zur Predigt zu 
gehen und dem Worte Gottes zu 
lauschen, der hat gewöhnlich Zeit 
genug für die Vergnügungen dieser 
Welt. 


Jeder hat Zeit 


it jedem neuen Tag, für den ich Gott danke, schenkt er mir 24 neue, 
unverbrauchte und unbelastete Stunden. 
All mein Gefasel vom “Keine-Zeit-Haben” stimmt also einfach nicht; 
denn Gott gibt mir an jedem Tag neue Zeit. 


Gott gibt jedem gleich viel Zeit: Dem Manager, dem Arbeiter und dem 
alten Mütterlein. 
Unsere Antwort kann also niemals lauten: “Ich habe keine Zeit!” Sie 
muß genauer heißen: “Ich habe dafür keine Zeit.” 
Wofür ich aber Zeit habe und wofür nicht, das ist meine Verantwortung 
vor Gott. 
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Wer sich keine Zeit 
zur Buße und Reue 
nimmt, wird unauf- 
hörlich lange Zeit 
bekommen, über sein 
verlorenes Leben 
nachzudenken. 

Wer keine Zeit hat, 
sich mit der Ewig- 
keit zu beschäftigen, 
der wird die Ewig- 
keit lang vergeblich 
versuchen, den 
Wurm der Selbst- 
anklage, der nicht 
stirbt, zum Schwei- 
gen zu bringen. 

Auch heute noch 
ruft Jesus aus: *O 
daß du zu dieser 
deiner Zeit erkennen 
möchtest, was zu deinem Frieden 
dient!” 

Wer am frühen Morgen keine Zeit 
hat für seine Seele, kann sie ver- 
lieren, verpaßt das größte Glück des 
Tages. Wir lesen von Christus in 
Markus 1,35: 

“Und des Morgens vor Tage stand 
er auf und ging hinaus. Und Jesus 
ging in eine wüste Stätte und betete 

daselbst.” 

Die gesegneten Tage beginnen mit 
Bibellesen, Loben, Danken und Für- 
bitte. Wenn Christen an ihre Arbeit 
gehen können, ohne eine Begegnung 
mit ihrem himmlischen Vater 
gehabt zu haben, dann liegt die 
Gefahr nahe, daß Gott sie züchtigen 
muß. Wer am Morgen an die Arbeit 
gehen kann, ohne in der Stille zu 
lesen und beten und Fürbitte für 
seine Mitmenschen getan zu haben, 
kann nicht mit Gottes Segen und 
mit Freude des Herzens rechnen. Es 
sind freude- und fruchtlose und ver- 
lorene Tage. 

Spurgeon sagt: “Wie leicht lassen 
wir uns davon abbringen, zu Jesu 
Füßen zu sitzen, um an eine Arbeit 
zu gehen! Wie gern kürzen wir die 
Zeit des Gebets ab, um mehr für den 
Herrn tun zu können! Doch mögt ihr 
auch während der also gewonnenen 
Zeit Kupfer oder Silber erbeutet 
haben, ihr habt Gold und Diaman- 
ten verloren.” ® 

(aus Evangeliums Posaune) 
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Gemeindenachrichten 


Scott Street M.B. Gemeinde 


- in St. Catharines, Ontario — 


eute grüße ich die Rundschau- 
familie mit Epheser 6, 14-17: 


So steht nun fest, umgürtet an euren 
Lenden mit Wahrheit und angetan 
mit dem Panzer der Gerechtigkeit, 
und an den Beinen gestiefelt, bereit 
einzutreten für das Evangelium des 

Friedens. Vor allen Dingen aber 
ergreift den Schild des Glaubens, 
mit dem ihr auslöschen könnt 
alle feurigen Pfeile des Bösen, und 
nehmt den Helm des Heils und das 
Schwert des Geistes, 
welches ist das Wort Gottes. 


Denn allein wenn wir im Worte 
Gottes gegründet sind, werden wir 
nicht zuschanden, sondern bleiben 
Sieger im Namen Jesu. 

Unsere Sommerbibelschule wurde 
recht gut von Kindern im Alter zwi- 
schen fünf und zwölf Jahren be- 
sucht. Es gab auch eine Klasse für 
Frauen. Am Freitag, nach einem 
Abschlußprogramm, wurden drau- 
ßen gegrillte Würstchen mit allen 
Zutaten serviert. Es war ein herr- 
licher Tag und ein gesegneter froher 
Abschluß! 

Als Gemeinde beteten wir für eine 
“SOAR”-Jugendgruppe, die in Cali- 
fornien und Mexiko kurzfristige mis- 
sionarische Einsätze durchführten. 
Auch die vielen Kinder und Mit- 
arbeiter im christlichen Camp 
Crossroad und Donald und Evelyn 
Loewen, die im August von MBM/S 





in den Dienst nach Moskau ausge- 
sandt wurden, brachten wir vor den 
Thron Gottes. 

Im August fuhren Albert und 
Eugenie Dahl für einen Einsatz 
mit C.P.E. (Church Partnership 
Evangelism) nach Rußland. 

Am 7. September wurde Larry 
Moss als Mitglied der Gemeinde 
aufgenommen. Von der National 
Capital Community (M.B.) Church 
in Ottawa kommend, wird er in un- 
serer Gemeinde zeitweiliger Jugend- 
pastor sein. 

Am 21. September hatten wir die 
große Freude und den Segen, zehn 
Glieder durch Taufe und Ken Quait 
und John Peters durch Zeugnis 
aufzunehmen. Annemary Berg- 
mann wurde am 18. Oktober auf 
Grund ihres Zeugnisses aufgenom- 
men. 

Das Erntedankfest ist immer ein 
Höhepunkt für uns in der Gemeinde. 
Dabei werden wir so recht an Gottes 
Segen und Güte erinnert, mit all der 
Pracht an Früchten, Gemüse und 
Blumen, die der Sommer gebracht 
hatte. Das Wochenende vom 3. bis 5. 
Oktober wurde für jung und alt zum 
großen Segen. Bob und Susan 
Gulack, Missionare in Panevezys 
(Litauen), waren als unsere Gastred- 
ner besonders willkommen, da 
Eldon und Rose Loewen für ein 
Jahr bei ihnen gearbeitet hatten und 
drei Fachmänner, A. Wiens, H. 
Wall und H. Wiens, ebenfalls beim 





Tauffest in der Scott St. M.B. Gemeinde in St. Catharines am 21. 


September 1997. V.l.n.r.: Pastor Rudie Willms, Maureen Quait, Kevin 
Klassen, Ken Quait (Z), John Peters (Z), Pastor Victor Loewen, Doug 
Boese, Charly Hierbert, Mark Eitzen, Vallerie Boese, Jerry Hiebert, 
Brian Wohlgemuth, Brian Wiens, Terry Niessen, Pastor Ed Willms, 


zeitweiliger Pastor Larry Moss (Z)) 
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Bau der Kirche in Litauen mitge- 
holfen hatten. 

Der Vormittag gestaltete sich mit 
einem Zeugnis von Libby Thomp- 
son vom Niagara Life Centre, der 
Wortverkündigung von Bob Gulack 
und der Beteiligung eines Chores 
und Worship Teams. Das wohl- 
schmeckende Gemeinschaftsmahl 
trug zur dankbaren Stimmung bei. 
Abends hörten wir Pastor Jim 
Evans von der Erin Mills Gemeinde 
und Pieter und Annie du Toit von 
der Missionsgesellschaft Operation 
Mobilization. 

Als Gemeinde sind wir sehr dank- 
bar für unsere Leitung und für die 
Prediger, die uns im deutschen wie 
im englischen Teil des Gottesdien- 
stes gediegene, auf Gottes Wort 
gegründete Botschaften bringen. 

Für den betenden Hinterhalt 
unserer älteren Geschwister, den 
Arbeitsgeist solcher im mittleren 
Alter und den großen Teil unserer 
Jugend, in deren Hände unsere 
Zukunft liegt, sind wir dankbar. 
Was tuen wir heute, um sie für die 
Zukunft vorzubereiten?® 

(Lydia Janzen, Korr.) 


Coaldale M.B. Gemeinde 
-in Alberta - 


ie in früheren Jahren, so feier- 

ten die Senioren (60 Jahre und 
darüber) im vergangenen Septem- 
ber, zusammen mit der Menno- 
nitengemeinde, ein 
Dankfest für des 
Herrn gnädige Füh- 
rung durch das 
Jahr. Das Pro- 
gramm bestand aus 
Gesang, einer Pre- 
digt von Pastor 
Hermann Plett 





(College Drive M.B. Pastor 
Gemeinde in Leth- Herman Plett 
von der 


bridge, Alberta), A 
einer Erzählung College Drive 


aus Afrika von M.B. ö 
Helen Toews und Gemeinde ın 
einem langen Ge- Lethbridge 


dicht, vorgetragen von Margaret 
Wall. Es wies darauf hin, daß der 
Dienst, den wir für den geringsten 
Menschen tun, wir für Jesus getan 
haben. Peter Janzen brachte den 
statistischen Bericht beider Coaldale 
Gemeinden. In diesem Jahr sind es 





22 Personen, die das hohe Alter von 
90 Jahren und älter durch Gottes 
Gnade erreicht haben. Zwei von 
diesen, Katie Klassen und unsere 
Mutter, Sara Kornelson, sind 
schon jeweils 103 und 100 Jahre alt. 

Im verflossenen Jahr, vom Sep- 
tember 1996 bis zum August 1997, 
sind elf Personen gestorben. Das 
Durchschnittsalter war 70 Jahre, 
wie es in Psalm 90,10 lautet: Unser 
Leben währet siebzig Jahre.... Ge- 
rald Klassen und Abe Wiens leit- 
eten die Gedächtnisfeier für die Ver- 
storbenen. 

Als Familie feierten wir den 100. 
Geburtstag unserer Mutter. Damit 
die meisten der Enkelkinder (16) 
und Urenkel (34) dabei sein kon- 
nten, wurde es schon einige Monate 
zu früh, im Sommer, gefeiert. Wir 
freuten uns, daß einige nahe Ver- 
wandte aus Ontario, BC und auch 
Alberta zugegen waren. Gemeinsam 
haben wir Gott für seine gnädige 
Führung im Leben unserer Mutter 
gedankt. 

Unter der Leitung von Cornelius 
und Irene Braun kommen wir als 
Senioren (55 Plus) zweimal im Mo- 
nat zusammen. Es sind meistens 
Zeiten der Erbauung und Gemein- 
schaft, manchmal mit Gastrednern 
oder Sängern. Wir haben auch Aus- 
flüge gemacht. Im vorigen Jahr 
fuhren wir nach Drumbheller, um 
uns das Passionsspiel anzusehen. Es 
wird draußen in einem Bergkessel 
sehr eindrucksvoll vorgestellt. Jedes 
Jahr erscheinen tausende Besucher, 
und es gibt Gelegenheit für solche, 
die Frieden mit Gott suchen, ihn zu 
finden. 

Im vergangenen Sommer sind 
wieder mehrere Personen aus unser- 
er Gemeinde in einem kürzeren oder 
auch längeren Missionseinsatz tätig 
gewesen. Im Juni kehrte Gayle 
Hubert von einem einjährigen Ein- 
satz in Litauen zurück. Kendra 
Dyck und Sandra Enns arbeiteten 
im Sommer unter Youth Mission 
International, erstere in Californien 
und letztere in Winnipeg. Kevin 
Nikkel, Roberta Nikkel und Der- 
rick Mensch wirkten in Mexiko, 
Pastor Cale Friesen, zusammen 
mit Deanne Petker und Kristie 
Boschmann, diente im Frontier 
Lodge Camp, hier in Alberta. 
Gilbert Dueck nahm an einem Ein- 
satz mit Church Partnership Evan- 


gelism in Peru teil, und Helen 
Dueck kehrte vor kurzer Zeit von 
einem medizinischen Einsatz in 
Mexiko zurück. Kevan Berg hilft 
für ein Jahr bei einem Missionsbau- 
unternehmen in den Philippinen. 
Am 12. Oktober kamen unser 
zeitweiliger Pastor und seine Frau, 
Henry und Vi Willms, hier an. Es 
war gerade unser Erntedank- und 
Missionsfest. Unser Gastredner war 
Prediger Ron Toews, Pastor der 
Dalhousie M.B. Gemeinde in Cal- 
gary (Alberta). Geschwister Willms 
werden voraussichtlich ein Jahr in 
unserer Gemeinde dienen, bis der 
Herr uns einen vollzeitigen Pastor 
schenkt. Pastor Willms erwähnte in 
seiner ersten Predigt am 19. Okto- 
ber, daß er gekommen sei, um zu 
dienen. Möge das unser aller Gebet 
sein, da, wo Gott uns hingestellt hat, 
ihm zu dienen.® (A. Kornelsen, Korr.) 


SunWest Christian 


(M.B.) Fellowship 
-in Calgary, Alberta — 


IE vor zwei Jahren neu ge- 
gründete Gemeinde, in der 
Willy Reimer leitender Pastor ist, 
schaut auf zwei Jahre des Dienstes 
in ihrer Umgebung zurück. Was als 
ein Hauskreis 
begann und 
sich bald auf 
drei Haus- 
kreise ver- 
mehrte, ist 
heute eine Ge- 
meinde von 
200 Personen. 

Das Ziel der 
Gemeinde war 
von Anfang 
an, Menschen 
durch einen 
glaubenswür- 
dig und kreativ ausgedrückten 
Glauben zu einem persönlichen Ver- 
hältnis mit Jesus Christus zu 
führen. Man kümmert sich mehr um 
die Zukunft als die Vergangenheit 
der Leute, die zu den Gemeindever- 
anstaltungen kommen. 

Die Gemeinde versucht, ihren 
Dienst mit Exzellenz und Echtheit 
auszuführen, besonders auch in den 
Gottesdiensten. Unter der Leitung 
von Dan Bergen, ein zeitweiliger 


Reimer mit ihren 
Kindern 





Mitarbeiter von Youth Mission 
International, und jetzt Pastor für 
Anbetung in der Gemeinde, werden 
die Gottesdienste so gestaltet, daß 
geistlich Suchende in ihrer Anbe- 
tung angeleitet, unterrichtet und 
ermutigt werden. 

Die Hauskreise, mit denen die 
Gemeinde einmal anfing, werden in 
erhöhtem Maß weitergeführt, was 
mit Freude, aber auch einer Heraus- 
forderung verbunden ist. Zu einer 
Zeit gehörten bis zu siebzig Prozent 
der Gemeinde einer kleinen Gruppe 
an. Dadurch ist ein Mangel an Grup- 
penleitern und eine Warteliste sol- 
cher, die die Freundschaft und geist- 
liche Seelsorge der Hauskreise 
suchen, entstanden. Die Gemein- 
deleitung strebt in ihrer Planung 
jedoch, solchen Dienstmöglichkeiten 
nachzugehen und sie auszunützen. 
Im August 1997 begann Wayne 
Driedger seinen Dienst als Pastor 
für Jugend und Hauskreise. Er war 
vorher siebeneinhalb Jahre Jugend- 
pastor der Central Heights M.B. 
Gemeinde in Abbotsford (BC). 

Durch Gebet, Gottes Führung und 
Menschen, die willig waren, Glau- 
bensschritte zu unternehmen, ist 
SunWest nicht mehr ein Traum der 
Alberta M.B. Konferenz, sondern 
eine blühende Gemeinde von 200 
Personen. ® 

(Newsletter Evangelism Canada) 


Garden Valley 
(M.B.) Church 


- in Kelowna, BC - 


or zwei Jahren wurde die Gar- 

den Valley Gemeinde im Herzen 
der Stadt Kelowna geboren — durch 
die Vision der Willow Park (M.B.) 
Gemeinde und der BC Heimatmis- 
sion (B.C. Board of Church Exten- 
sion - BOCE). Heute erkennen mehr 
als 300 Personen Garden Valley als 
ihre “Gemeindefamilie” an. Für sie 
ist es ein Ort, an dem Menschen 
freundlich, annehmend und fürsor- 
gend sind. 

Seit Garden Valley zum ersten Mal 
die Türen öffnete, haben mehr Men- 
schen ein lebensveränderndes Ver- 
hältnis mit Christus begonnen, wie 
irgend jemand es sich hätte vor- 
stellen können. Die Wachstumsrate 
der Gemeinde hat die anfänglichen 
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Ziele und Träume der Leiter über- 
troffen, und die Gaben und das Ver- 
langen Einzelner in der Gemeinde 
hat zu mehr als zwanzig Dienstzwei- 
gen geführt. Die Vision für kleine 
Gruppen hat sich dermaßen entwik- 
kelt, daß es heute zahlreiche solcher 
Gruppen überall in Kelowna gibt. 

Wiederholt wurde das Unmögliche 
durch Vertrauen, Gebet und Beharr- 
lichkeit möglich. 

Die Vision, junge Christen zu 
unterrichten, auszurüsten und zu 
stärken, damit sie zu reifen, Gott 
geweihten Christen heranwachsen 
können, wurde durch die C.L.A.S.S. 
Serie (Christian Life And Service 
Seminars) mit mehr als einhundert 
teilnehmenden “Studenten” erzielt. 

Und alles hatte gerade erst ange- 
fangen. Was würde noch kommen? 

Im Herbst (1997) begannen drei 
bedeutende, den Glauben heraus- 
fordernde, Unternehmen: 

* Wachstumshalber und der 
Ausweitung des Dienstes wegen, 
waren die Schulanlagen dem gegen- 
wärtigen Bedarf nicht gewachsen 
(1996 versammelte sich die Garden 
Valley Gemeinde an zwanzig ver- 
schiedenen Orten zur Durchfürung 
ihrer vielseitigen Programme). 
Nachdem ein passendes Grundstück 
mit einem Gebäude gefunden wurde, 
gelang es der Gemeinde innerhalb 
von drei Monaten, $206.000 zu 
erheben. Damit konnte ein Kaufver- 
trag abgeschlossen werden. 

* Man entschied sich auch für einen 
zweiten Morgengottesdienst, um die 
Wachstumsrate der Gemeinde 
aufrechtzuerhalten. 

* Kinderarbeit änderte sich zu 
einem energievollen, zeitgemäßen 
Kindergottesdienst. 

Schon 1996 hatte die Leitung der 
Gemeinde bemerkt, daß eine Anzahl 
der Besucher aus der Westbank 
Gegend in Kelowna stammte, für die 
die Entfernung ein Hindernis zum 
dauerhaften Anschluß war. Eine 
demographische Studie bestimmte 
den Bedarf nach einer zeitgemäßen 
bibeltreuen Gemeinde in dieser Ge- 
gend. 

Gespräche über eine neue Gemein- 
degründung begannen mit BOCE 
schon im Juli 1996. Dann, im Mai 
1997, wurde der Zeitpunkt der 
Gemeindegründung für den Herbst 
1997 festgelegt. Mit Unterstützung 
der anderen zwei M.B. Gemeinden 
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SunRidge Community Church 


-in Kelowna, BC - 


m 12. Oktober 1997 fand der erste offizielle Gottesdienst in dieser 

neuen Gemeinde in der Westside Gegend in Kelowna statt. Zur Zeit 
leben ungefähr 35.000 Menschen in Westside, man rechnet aber damit 
daß sich die Zahl in nur drei Jahren verdoppeln wird. Davon besuchen 
ungefähr 5000 eine Gemeinde in ihrer Umgebung, während weitere 
5000 die Brücke nach Kelowna überqueren, um dort eine Kirche 
aufzusuchen. Wieviele von den anderen haben ein Verlangen für eine 
Gemeinde oder haben je über Christus nachgedacht? 

Ermutigend in der Beantwortung solcher Fragen sind die vielen 
Gespräche, die Mike und Teresa Klassen, Leiter der Gemeindegrün- 
dung, mit verschiedenen Leuten geführt haben. Eine Mutter, die ihre 
Kinder zu einer von der neuen Gemeinde organisierten Tagesfreizeit 
gebracht hatte, sagte zu Mike: “Ich bin nicht religiös. Aber in Ihrem 
Unternehmen hier ist etwas, an dem ich Anteil haben möchte. Würden 


Sie mir mehr über Ihre neue Kirche erzählen?” 

Mike und Teresa schauen auf folgende Aktivitäten in den ersten zwei 

Monaten ihrer Tätigkeit in Westside zurück: 

* Ausführung von Gebetsmärschen und gleichzeitige Austeilung von 
Broschüren für besondere zukünftige Gemeindeereignisse wie auch 
die Mitteilung des Gemeindebeginns 

* Aussendung von sechs verschiedenen Broschüren in den sechs Wochen 
vor dem Gemeindebeginn durch Reklamebriefe 

* Durchführung einer Telefonbefragung in der Umgebung, um mit den 
Menschen und ihren Bedürfnissen vertraut zu werden 

* Kennenlernen von vierzehn Pastoren der örtlichen Kirchen per Tele- 


fon 


* Erzielen guter Presse in Westside, wodurch aufkommende Gemein- 
deereignisse Förderung erhielten und die SunRidge Gemeinde 


vorgestellt wurde 


* Durchführung einer Tagesfreizeit, geleitet von einer Jugendgruppe 
der Chilliwack Central M.B. Gemeinde (38 Kinder nahmen daran teil) 

* Mexikanische Fiesta mit Hilfe der College und Career Jugendgruppe 
der Mountain Park Community (120 Leute beteiligten sich). 

Mike und Teresa beendigten ihren Brief in der Zeitschrift “Evangelism 
Canada” folgendermaßen: “Jesus hat gesagt, er wird seine Gemeinde 
bauen. Er ist der Meister, wir sind hier seine Diener. Wir sind 
neugierig, was wir hier zusammen aufbauen können.”® 


(Evangelism Canada) 





in Kelowna, Willow Park und Gar- 
den Valley, begann BOCE nun die 
neue Gemeinde, SunRidge Commu- 
nity Church, mit Mike und Teresa 
Klassen in der Leitung. ® 

(Newsletter Evangelism Canada) 


Christian Fellowship Chapel - 
Diese M.B. Gemeinde in Orillia 
(Ontario) veranstaltete vom 24. bis 
zum 28. Oktober 1997 ihre jährliche 
Missionskonferenz. Dale Warken- 
tin sprach über das Thema “MBM/S 
Missions Challenge” (MBW/S Her- 
ausforderung zur Mission) und 
David Boyes behandelte das The- 
ma “Outreach through cell groups” 


(Einsatz durch kleine Gruppen). 
Luella Schmidts Ansprache war 
mit den Worten “Whosoever will” 
(Wer bereit ist) beschriftet. Luella 
arbeitet mit Child Evangelism Fel- 
lowship. Orgel-, Klavier- und Flöten- 
spiel sowie der Gesang des Smart & 
Dennison Ensemble verschönerten 
die Konferenztage. Höhepunkte 
waren das internationale Bankett, 
das von Joan Smart und Becky 
Dennison vorbereitet worden war, 
und der Weihgottesdienst zur 
Aussendung von Tim und Kathy 
Whatley, die unter den Headhunter 
Stämmen in Irian Jaya dienen wer- 
den. Die Gemeinde übertraf das auf 
$5000 gesetzte Spendenziel bei $7. 
(George Whitney) 





Mit MBM/S 
- in Moskau - 


it großer Erleichterung kamen 

Don und Evelyn Loewen mit 
ihren Kindern Talia und David am 
20. August 1997 in Moskau an. Sie 
haben sich bereit erklärt, mit 
MBM/S und in Zusammenarbeit mit 
MCC die Verantwortung des neuen 
Moskauer Mennonitischen Zen- 
trums zu übernehmen. 

Die erste Woche wurde mit dem 
Anpassen an eine neue Zeitzone, 
Einkäufe verschiedener Haushalts- 
artikel und der Orientierung zu 
einem andersartigen Lebensstil ver- 
bracht. Glücklicherweise erhielten 
sie wertvolle Hilfe von Steve und 
Cheryl Hochstettler Shirk, MCC- 
Rußland Mitarbeiter. 

Der 1. September ist ein wichtiger 
Tag in Rußland, da es der erste 
Schultag ist. Talia, die Tochter von 
Don und Evelyn, geht jetzt zu einer 
örtlichen Schule, wo sie mit Hilfe 
eines Englisch sprechenden Helfers 
am Tag und eines Russischlehrers 
am Abend gute Fortschritte macht. 
Auch Evelyn begann am 1. Septem- 
ber ein Sprachstudium am Puschkin 
Spracheninstitut, an dem sie nun 
vier volle Tage verbringt, abgesehen 
von den täglichen Hausaufgaben. 

Als Direktor des Mennonitischen 
Zentrums in Moskau hat Don sich 
zuerst einmal mit den bestehenden 
Aufgaben und vergangenen Aktivi- 
täten vertraut gemacht. Aber auch 
in dieser Forschungsperiode ist er 
schon von verschiedenen Personen 
nach Information über Mennoniten 
angeprochen worden, und eine 
Anzahl von Gruppen haben den 
Wunsch geäußert, mehr über Men- 
noniten in Rußland zu erfahren. 

Im Juli 1997 hatten viele Nord- 
amerikaner und Europäer große 
Bedenken über ein Gesetz, das 
religiöse Freiheit in Rußland ernst- 
lich beschränkt hätte. Das erhielt 
jedoch nicht die erforderliche Unter- 
schrift von Präsident Jeltzin. 
Daraufhin wurde im September ein 
“Kompromiß” Gesetz heimlich und 
mit großer Geschwindigkeit “durch- 
geschoben” und von Präsident 
Jeltzin unterschrieben. In einigen 
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Hinsichten sehen Don und Evelyn es 
als einschränkender als das erste 
Gesetz an. Niemand weiß zur Zeit, 
wie es interpretiert wird und wie es 
religiöse Gruppen in Rußland beein- 
flussen wird.® (Loewen Rundbrief) 


Mit MBM/S 
- in Peru - 


ls Gordon und Martha Boett- 

cher, Leiter der Piura Ge- 
meinde, im vergangenen Mai ihre 
Arbeit in Peru niederlegten, um 
zurück nach Vancouver (Canada) zu 
ziehen, hinterließen sie ängstliche 
Missionare und Peruaner. Die meis- 
ten haben jedoch den Sturm der 
Änderungen mit Zeichen neuer Reife 
und Liebe für Gott und seiner 
Gemeinde überstanden. 

Im selben Monat begannen Ge- 
rald und Shirley Falk in der Piura 
Gemeinde einen 18wöchigen Abun- 
dant Life (Reichhaltiges Leben) Kur- 
sus, der grundlegende Wahrheiten 
des christlichen Lebens sowie The- 
men wie “siegreiches christliches 
Leben” und “Leben der Gemeinde” 
behandelte. Im Oktober erhielten 
zehn Personen unter dem lauten 
Beifall der Versammelten ihre 
daraufhin ausgestellten Zeugnisse. 
Ermutigend war das geistliche 
Wachstum in den einzelnen Teil- 
nehmern. Sie hatten lebensverän- 
dernde Wahrheiten gelernt und 
waren bereit, diese in ihrem Alltag 
anzuwenden. 


— 






7:10 ES 
Gerald und Shirley Falk mit 
Sara und Timothy 





Anfang November sollte ein TREK 
Team von Youth Mission Interna- 


tional in Peru eintreffen. Es han- 
delte sich dabei um vier Jugendliche 
von Canada und den Staaten: 
Audrey Reimer und Liana Pen- 
ner von Saskatoon (Saskatchewan); 
Raleigh Epp von St. Catharines 
(Ontario); Tim Lewis von San Jose, 
Californien. Sie hatten einige Zeit in 
Abbotsford (BC) verbracht, um sich 
durch einen Orientierungskursus 
auf den Dienst in Peru vorzuberei- 
ten. Bis zum Mai 1998 werden sie in 
den zwei Städten Trujillo und Piura 
eingesetzt und besonders unter den 
Jugendlichen und Kindern wirken. 

Vorfreude herrschte für die vorge- 
sehene Missionsfreizeit vom 19. bis 
22. November an der fünfundvierzig 
Minuten von Piura entfernten 
Küste. Neben Bob und Joy Frie- 
sen von Chilliwack (BC), Leiter der 
Freizeit, und Gerald und Shirley 
Falk wurden auch Paul und Mau- 
reen Friesen, Paul Drum und 
Bruce Friesen sowie die TREKers 
erwartet. 

Ermutigend für die peruanischen 
MBM/S Missionare war ein Besuch 
von Juan Martinez von SEMILLA, 
ein mennonitisches Seminar in 
Guatemala. Es war seine Aufgabe 
gewesen, eine MBW/S Landesbewer- 
tung durchzuführen. Er war von der 
geistlichen Reife der heimischen 
Leiter beeindruckt. Zur Zeit des 
Rundbriefes nahmen zehn Personen 
der nationalen Konferenz an Fern- 
kursen des Bibelinstitutes Paraguay 
teil.® (Rundbrief) 


Mit MBM/S 
- in Japan - 


eit dem Rücktritt von Steve und 

Bobbie Friesen sind Laurence 
und Leona Hiebert die einzigen 
langzeitigen MBM/S Missionare in 
Japan. Somit hat Laurence die Ver- 
antwortung als Teamleiter übernom- 
men. In dieser Kapazität unterhält 
er die Beziehungen mit der Japani- 
schen M.B. Konferenz, steht der 
Arbeit von MBWS in Japan vor und 
ermutigt und übersieht den Dienst 
der Englischlehrer. 

Zur Zeit erhält Ehepaar Hiebert 
wertvolle Unterstützung von Harry 
und Millie Friesen, langjährige 
Missionare (über vierzig Jahre) in 
Japan und Eltern von Steve Friesen. 
Sie haben die zeitweilige Leitung in 
der Komaki Hope Chapel übernom- 


JANUAR 1998 15 





Laurence und Leona Hiebert mit 
Brandon, Cambria und Trenton 





hen 


men. Das MBM/S Team wird mit 
Dave und Charlene Chow abge- 
rundet. Diese unterrichten Englisch 
in den M.B. Gemeinden in Osaka. 

In den vergangenen Monaten hat 
MBMV/S einen Spezialisten ange- 
stellt, dessen Aufgabe es gewesen 
ist, die Arbeit von MBWS in Japan 
über den Verlauf der letzten vierzig 
Jahre zu bewerten. Im November 
sollte daraufhin eine Delegation 
nach Japan reisen, um die vorläufi- 
gen Empfehlungen der MBM/S 
Behörden zu präsentieren.® 


Mit MBM/S 
- in Indien - 


Seit dem Juli vergangenen Jahres 
sind Werner und Elsie Ann 
Kroeker wieder zurück in Indien. 
Sie gehen ihrer 
Aufgabe in einem 
etwas veränder- 
ten Stil nach. Ein [* 
neu gegründetes $ 
Missionskomitee 
soll in Zusam- 
menarbeit und 
als Ergänzung 
mit MBW/S wirken. Einige der Auf- 
gaben, die Werner bis jetzt bestrit- 
ten hatte, sind von diesem Komitee 
übernommen worden. 

Trotzdem es manchmal an starker 
geistlicher Leitung in Indien man- 
gelt, scheint Gottes Werk dadurch 
nicht beschränkt zu sein. Fast 1000 
Jugendliche versammelten sich, zum 
Beispiel, im September zu einer 
Wochenendfreizeit, die sie, mit mini- 
maler Hilfe von der Gemeindelei- 
tung, selbst organisiert und geplant 
und für die sie die notwendigen 
finanziellen Mittel erhoben hatten. 

Evangelisation wird in den 
Städten und ländlichen Dörfern wei- 
tergeführt. Ende August besuchte 
Werner ein abgelegenes Dorf, in dem 
die Gemeinde sich hauptsächlich 
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aus herumziehenden Arbeitern, die 
auf den Reisfeldern der Landbe- 
sitzer arbeiten, zusammenstellt. Die 
Mitglieder der Gemeinde zeigten 
den Besuchern einen Bewässerungs- 
kanal, in dem sie vor kurzem 25 
Gläubige getauft hatten. 

Ungefähr 132 Evangelisten wirken 
in den ländlichen Dörfern der Indi- 
schen Konferenz. Ihre Berichte sind 
oft sehr ermutigend. Der größte Teil 
der durch MBM/S in Nordamerika 
für Indien erhobenen Spenden wird 
zum Unterhalt dieser Missionars- 
familien verwendet. Leider hat der 
Widerstand von religiösen Gruppen 
gegen das Christentum in letzter 
Zeit zugenommen. Einige der ein- 
heimischen Missionare scheinen 
dadurch eingeschüchtert zu werden 
und ziehen sich zurück. Doch die 
meisten machen treu weiter, und 
Menschen bekehren sich und neue 
Gemeinden entstehen. 

Kirchengebäude sind von großer 
Bedeutung in Indien, denn in der 
indischen Kultur sind sie Symbole 
des Glaubens. MBM/S hilft in der 
Erstellung solcher durch das soge- 
nannte CorePlus Programm, indem 
finanzielle Unterstützung für das 
Dach geleistet wird, nachdem 
Gemeindeglieder das Fundament 
und die Wände gebaut haben. Doch 
selbst das Erstellen der Wände ist 
mit großen Opfern für die Leute ver- 
bunden. Ehepaar Kroeker nahm im 
September an einer Kircheneinwei- 
hung teil, die nach zehnjähriger 
Bauzeit endlich einzugsbereit war. 
Der Gottesdienst war eine großar- 
tige Feier, und selbst ein nach drei 
Stunden beginnender Platzregen 
war für Gemeindeglieder nur ein 
Zeichen der Gutheißung Gottes. 

Die Frauenarbeit ist erfolgreich 
und kann ohne nordamerikanische 
Unterstützung betrieben werden. 
Gegenwärtig werden ausgebildete, 
erfahrene Frauen gesucht, die in die 
vernachlässigten Dörfer gehen kön- 
nen, um Erste Hilfe, gesunde Ernäh- 
rung, Krankheitsdiagnose und an- 
deres unterrichten zu können. In 
dieser Weise öffnen sich oft die 
Türen zur Verkündigung des Evan- 
geliums. 

Es mangelt aber auch an qualifi- 
zierten Lehrern für die Bibel- 
schulen, um zukünftige Gemeinde- 
leiter heranzubilden. Auch an willi- 
gen Studenten, die in die Gemein- 





Treuer Diener 
-in Hyderabad, Indien — 


I Mahboob, ein einheimi- 
scher Christ, der unter den 
Moslemen in der Indischen M.B. 
Konferenz wirkte, starb am 3. 
August 1997 in Hyderabad an 
den Folgen eines Verkehrsunfalls. 
Zeugen teilen mit, daß er, auf 
einem kleinen Motorrad fahrend, 
von hinten mit einem größeren 
Personenwagen angefahren und 
auf die Straße geschleudert 
wurde. Im Krankenhaus war er 
für eine kurze Zeit zu Bewußtsein 
gekommen und konnte mit seiner 
Familie sprechen, bevor er wieder 
bewußtlos wurde. 

John hatte sich im Jahre 1949 
bekehrt. Sein Großvater war ein 
moslemischer “murshid” (geist- 
licher Leiter) gewesen. 1984 tat 
er sich mit dem MBM/S Missio- 
naren Dan Nickel zusammen, 
um unter den Moslemen zu die- 
nen und einen Bibelkorrespon- 
denzkursus in der Urdu Sprache 
zu entwickeln. Nachdem Ehepaar 
Nickel 1985 Indien verlassen hat- 
te, unterrichtete John den Kursus 
selbst für zwölf Jahre und in- 
serierte dafür in den Hyderabad 
und Delhi Urdu Zeitungen. Jeden 
Monat erhielt er große Nachfrage 
von den Moslemen, und bis zum 
Jahr 1993 hatten mehr als 10.000 
von ihnen den Bibelkurs be- 
endigt. 

John war 67 Jahre alt. Er hin- 
terläßt seine Frau, sechs Söhne, 
sechs Töchter und eine große 
Lücke im Einsatz der Indischen 
M.B. Gemeinde unter den Mosle- 
men. MBM/S Repräsentant Wer- 
ner Kroeker schrieb von Indien: 
“An der Seite der Menge, die zur 
Grabstätte gekommen war, stand 
ein moslemischer Mann - Johns 
Freund. Er ist ein Symbol für die 
vielen, die John durch seinen 
treuen Dienst berührt hat. Wir 
müssen jetzt den Rest tun.” 

(Gordon Nickel in MBM/S Nachrichten) 


dearbeit treten wollen, fehlt es. Das 
Feld ist aber reif zur Ernte, und 
MBM/S, mit der gebetsvollen und 
finanziellen Hilfe der Christen 
weltweit, will in Indien einen Unter- 
schied für Jesus machen.® (Rundbrief) 


| 
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Tauffeier in der 


Mennoniten Gemeinde 
-in Kongo, Afrika — 


in leichter Dunst stieg von dem 

Kivu See am 24. August 1997 
um sieben Uhr morgens, als Pastor 
Philemon Begela zehn neue Mit- 
glieder der Mennonite Church of the 
Great Lakes dort taufte. 

Obwohl alle Taufen Grund zur 
Freude sind, war dieses eine beson- 
dere Taufe. Die Mennoniten Ge- 
meinde in Bukavu, im östlichen 
Kongo (ehemalig Zaire), wurde im 
März 1996 von einheimischen Mis- 
sionaren als ein Evangelisationspro- 
gramm der kongolischen Menno- 
niten Gemeinden gegründet. 

Die zwei neuen Gemeinden zogen 
Mitglieder von allen ethnischen 
Gruppen und Stämmen an, eine Sel- 
tenheit in dieser von ethnischen 
Unruhen zerrissenen Umgebung. 
Müde vom Krieg und angezogen von 
den anabaptistischen Lehren über 
Frieden, kamen Menschen verschie- 
dener Hintergründe — Menschen 
vom Ort und Flüchtlinge von Ruan- 
da und Burundi wie auch Straßen- 





u Ei 
Pastor Philemon Begela 
tauft Jean de Dieu, 
ein Waisenjunge von Ruanda 


kinder - und begannen zusammen 
zu beten. 

Die Begelas, ein kongolisches Mis- 
sionarsehepaar, sollten von der 
Hauptstadt Kinshasa nach Bukavu 
kommen und das Pastorenamt über- 
nehmen, als der Krieg im östlichen 
Kongo im Oktober 1996 ausbrach. 
Aber die kämpfenden Rebellen ver- 
breiteten sich immer mehr und hiel- 








nur schwierig zu erhalten. 


wurden von ihren Häusern 
verschleppt. 

Die MCC Hilfsgüter wur- 
den auf sechs Lager im der 
nördlichen Region von Kit- $ 
gum, wo sich 55.000 Men- |* 
schen befinden, verteilt. 
Eine metrische Tonne 
Milchpulver, für Kinder 
zwischen sechs Monaten es 
und fünf Jahren, wurde | % 
von lokalen Mitarbeitern |\g 
einer Gesundheitsklinik 
ausgeteilt. 

Mit der MCC Spende 
konnten auch fünfzehn 






ten damit die Gemeinde und deren 
Pastor getrennt. Beide beteten wei- 
ter um eine Wiedervereinigung. 

Endlich, nach eineinhalb Jahren 
kamen die Begelas nach Bukavu. Sie 
fanden eine lebendige Gemeinde vor, 
die nicht nur den Krieg überlebt hat- 
te, sondern auch Wachstum erlebte 
und zehn Täuflinge, die auf die 
Taufe warteten, aufwies. Sie hatten 
allerdings auch einige Mitglieder 
während des Krieges verloren und 
gedachten während der Tauffeier 
ihrer gefallenen Brüder und Schwes- 
tern.® 


Besucher aus Nordkorea 
-in Pennsylvania, USA - 


A: einem regnerischen Sonntag- 
nachmittag im Oktober vergan- 


Hilfe für verschleppte Personen 
-in Uganda, Afrika - 


ohnen- und Zwiebelsamen, Harken und Buschmesser sind von 
täglichem Gebrauch im landwirtschaftlichen Leben in Uganda. Aber 
in den Lagern der verschleppten Menschen im Norden Ugandas sind sie 


Zu Beginn 1997 hat das MCC $30,000 für diese nötigen Hilfsmittel und 
Milchpulver für unterernährte Kinder in den Lagern gespendet. 

Obwohl der größte Teil von Uganda jetzt in Frieden lebt, hat die 
nördliche Region unter dem Druck der Lord’s Resistance Army (LRA) 
gelitten. Die Rebellen entführen Kinder und zwingen sie zum Kämpfen 
und Greueltaten, manchmal sogar gegen ihre eigenen Dörfer. 10.000 Ein- 
wohner wurden in vier Jahren ermordet, und über 200.000 Menschen 


Palabek, ein Lager für verschleppte Per- 
sonen in der Nähe von Kitgum, Uganda 


Tonnen Saatbohnen, eine kleinere Menge von Zwie-belsamen, 1.500 
Harken und 1.500 Buschmesser für landwirtschaftliche Arbeit bereit- 
gestellt werden. Diese Hilfe gibt den Menschen die Möglichkeit, einen 
Teil ihrer Nahrung selbst anzubauen. 

Obwohl die Menschen in der Kitgum Gegend einigermaßen sicher sind, 
verursachen Tretminen auch dort großen Schaden. 

MCC-Uganda Landesrepräsentanten nehmen an den Gebetsstunden 
einer katholischen Schwester mit Müttern von entführten Kindern teil, 
berichtet Jim Shenk, Ko-Direktor für MCC-Afrika. 






































genen Jahres bekam die Familie 
King aus Cockranville in Pennsylva- 
nia ungewöhnlichen Besuch - drei 
Nordkoreaner, die gerne einen “mo- 
dernen Bauernhof” besichtigen woll- 
ten. Vom Kuhstall bis zum Kartof- 
felkeller überhäuften die Besucher 
aus diesem notleidenden Land ihre 
Gastgeber mit Fragen. 

Da Pennsylvania und Nordkorea 
fast auf demselben Breitengrad lie- 
gen, haben die Landwirte hier und 
dort viele Anbaufrüchte gemeinsam 
- Mais, Gerste und Kartoffeln. Die 
Nordkoreaner stellten jedoch fest, 
daß bei ihnen die Erträge geringer 
sind. Die Besucher hofften, von 
amerikanischen Landwirten Ideen 
mitzunehmen, mit deren Hilfe der 
Hunger in Nordkorea gelindert wer- 
den kann. Die nordkoreanischen Be- 
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Bei der Besichtigung der King- 
Farm in Cockranville. Von links 
Ri Yong Son, Gerald King, Tong 
Kyong Chol, David King, Ed 
Reed von AFSC, Kim Hyong Jun 
und Marvin King. Knieend von 
links Alice Andrews von AFSC 
und Rhoda King 





sucher waren Mitglieder des Kore- 
anischen Komitees für Solidarität 
mit der Weltbevölkerung, einer 
nordkoreanischen Organisation zur 
Förderung guter Verbindungen 
untereinander und Menschen ander- 
er Länder. Die Reise wurde von 
AFSC (American Friends Service 
Committee) unterstützt. 


Nothilfe hat 
gewisse Risiken 
- in Nordkorea - 


ord- und Südkorea haben ihren 

blutigen Bürgerkrieg der Jahre 
1950-53 offiziell nie beendet. Noch 
heute sind die beiden Länder von 
der stärksten militärisch gesicherten 
Grenze der Welt getrennt. Beide 
Seiten haben sich gegen einen mög- 
lichen Angriff gewappnet; das Miß- 
trauen ist groß. Die USA unter- 
stützen ihren früheren Kriegsalli- 
ierten Südkorea nach wie vor durch 
die Stationierung von 37.000 Solda- 
ten im Land. 

In diese stark polarisierte Situa- 
tion schickt MCC Nahrungsmittel 
und andere Hilfsgüter für Nordko- 
rea, wo Hungersnot herrscht. Und in 
diesem Kontext hat das südkore- 
anische Verteidigungsministerium 
am 17. Oktober 1997 mitgeteilt, daß 
in dem nordkoreanischen U-Boot, 
das im vergangenen Jahr in Südko- 
rea auf Grund gelaufen ist, ein 
Etikett von einer Dose MCC-Rind- 
fleisch gefunden wurde. Implizit er- 
klärte Südkorea damit das Etikett 
zum Beweis, daß Nordkorea huma- 
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nitäre Hilfe an sein Militär umlenkt, 
statt sie den Zivilisten zukommen zu 
lassen, für die sie bestimmt ist. 

“Wenn man Hilfslieferungen in ei- 
ner solchen Lage bereitstellt, besteht 
immer ein gewisses Risiko”, so Ron 
Mathies, der Exekutivdirektor des 
MCC. “Wir nehmen den südkoreani- 
schen Bericht ernst und überprüfen 
ihn mit unseren Partnern. Wir 
meinen aber, daß für Christen das 
Reagieren auf menschliche Not von 
überragender Bedeutung ist.” 

Mathies erinnert daran, daß bei 
den Lieferungen von Traktoren und 
Nahrungsmitteln, die das MCC 
Anfang der 20er Jahre nach Ruß- 
land schickte, ein Teil der Hilfs- 
lieferungen kriegsbedingt am 
Meeresgrund landeten. “Die Tat- 
sache, daß ein Teil unserer Hilfe am 
falschen Ort landete, hat die Men- 
schen damals nicht davon abgehal- 
ten, weiter Hilfe zu senden. Sie hiel- 
ten an ihrem Willen und ihrer Beru- 
fung fest, hungrigen Menschen zu 
essen zu geben”, so Mathies. 

Berichte aus Nordkorea deuten 
darauf hin, daß sich die Nahrungs- 
krise weiter zuspitzt. MCC plant 
daher weitere Hilfslieferungen für 
Nordkorea. William Reimer, bei 
MCC für Nahrungsmittelhilfe zu- 
ständig, bereist aus diesem Grunde 
Nordkorea, um sich selbst ein Bild 
von der Lage zu verschaffen. 


Bombenentfernung 
- in Laos — 


eit 1994 hat die britische Agen- 

tur “Mines Advisory Group” 
(MAG) über 41.000 Stücke Muni- 
tion, zum größten Teil Bombengrup- 
pen in Laos, bekannt als “Bombies”, 
zerstört. 

MCC hatte die Agentur zu der 
Provinz Xieng Khouang in Laos ein- 
geladen und aufgefordert, ihnen mit 
der Zerstörung dieser Bombies zu 
helfen. Hunderttausende davon sind 
nach ihrem Abwurf während des 
Vietnam Krieges nicht explodiert. 
Heute werden viele durch Bombies 
schwer verletzt oder sogar getötet. 

“Jede Bombe, die zerstört wird, be- 
deutet daß ein weiteres Leben wurde 
gerettet,” sagte John Humphreys, 
MAG Programmdirektor. MCC gab 
der Agentur bis zum Jahr 1996 
finanzielle Unterstützung. 

Humphreys meinte, genauso wie 


andere Länder die Polizei zum 
Kampf gegen Kriminalität und Feu- 
erwehrmänner zum Feuerlöschen 
benötigen, so braucht Laos Hilfe in 
der Bombenzerstörung. MAG hat 
genaue Methoden zur sicheren Ent- 
fernung der Bombies entwickelt. 

Eigentlich hatte MAG vor, die 
Arbeit in der Xieng Khouang Pro- 
vinz an die lokalen Mitarbeiter Ende 
1997 zu übergeben. Jetzt wurde 
beschlossen die Arbeit 1998 oder 
1999 zu beenden. Zur Zeit entschär- 
fen 154 Laoten und ein auswärtiger 
Techniker die Bombies. Im vergan- 
genen Jahr waren es noch vier oder 
fünf auswärtige Techniker. 

In diesem Monat wird MAG ein 
neues Büro in der Saravan Provinz 
eröffnen. Diese Umgebung schließt 
einen Teil des Ho Chi Minh Pfades 
ein. Dieser Pfad wurde von den Ver- 
einigten Staaten besonders schwer 
bombardiert, da er eine Versorgungs- 
route der Nord-Vietnamesen war. 

Ende 1997 werden alle acht betrof- 
fenen Provinzen Programme für die 
Bombenentfernung haben. Das MCC 
beteiligt sich nicht länger an der 
Bombenentfernung, aber unterstützt 
weiterhin Lehrkräfte, die die Schul- 
kinder auf die Gefahr der Bombies 
hinweisen.® 


Decken decken Bedarf 


as MCC (Mennonitisches Zen- 

tralkomitee) hat zu seiner 
“Weihnachtspaket” Aktion über 
7200 Pakete erhalten, mehr als die 
erhofften 6000. Die Pakete enthalten 
ein Handtuch, Toilettenartikel, ein 
Päckchen Bonbons und ein 
Spielzeug, eingewickelt in eine 
Decke. Sie wurden im Dezember an 
die entmutigten Flüchtlinge in Ser- 
bien verteilt. Unter der halben Mil- 
lion Flüchtlinge in Serbien, die aus 
Bosnien und Kroatien stammen, 
nehmen Selbstmorde, Gewalt gegen 
Familienmitglieder und Alko- 
holmißbrauch zu. Viele haben nur 
wenig Hoffnung für die Zukunft; ins- 
besondere die älteren Flüchtlinge 
sind entwurzelt und leiden unter 
Heimweh. Harold Otto, MCC- 
Mitarbeiter in Serbien, meint: “Zu- 
zeiten, da die meisten anderen 
Geber zur nächsten Krise weiterge- 
zogen sind, haben die freundlichen 
und getreuen Aktionen von MCC 
große Wirkung.”® 





Kongress - In Foz de Iguazu, Brasi- 
lien fand im Juni vergangenen Jah- 
res der neunte Kongress der brasili- 
anischen Lepravereinigung und der 
vierte Kongress des “Hansenologie 
college” der endemischen Länder 
statt. Vom Krankenhaus für Aus- 
sätzige, Kilometer 81 (Paraguay), 
nahmen Jose Maria Vazquez, 
Hermann Sawatzky und Dr. Car- 
los Wiens daran teil. Bei diesem 
Treffen mit hunderten von Mitar- 
beitern gab es viele Diskussionen, 
besonders wurde die Zukunft der 
Leprakrankheit bzw. Leprakontroll- 
arbeit und Rehabilitation bespro- 
chen. Das Jahr 2000 ist ja, wie auf 
manchen anderen Gebieten das 
magische Jahr, in dem die Weltge- 
schichte auf der Lepraebene anders 
aussehen soll. Bis dahin sollen 
weltweit noch zwei Millionen neue 
Patienten behandelt werden. Es sind 
heute 888,340 Leprapatienten in 
Behandlung, und im Jahr 1996 wur- 
den 567,000 neue Patienten ent- 
deckt. Bisher hat man seit Anfang 
der 80er Jahre 8,416,321 Patienten 





Spenden. 


therapie zu Hause machen kann. 


orthopädische Schusterei. 


zum Glauben gefunden. 


liebe. ® 


Aus der mennonitischen Welt 


Ein nachahmenswertes Beispiel 


ie Mennonitengemeinden in Paraguay geben den Zehnten ihres 
Einkommens als jährlichen Beitrag dem Hospital Km 81, dem 
Krankenhaus für Leprakranke, und decken damit zehn Prozent des 
jährlichen Krankenhausbudgets. Weitere zehn Prozent kommen von 


Das Krankenhaus befindet sich in einer wunderschönen Gegend. Auf 
den ersten Blick fällt einem die Ordnung und Sauberkeit auf. Die Atmos- 
phäre ist allgemein ruhig und harmonisch. 

Ein Krankenhaus dieser Art ist einzigartig in Paraguay. Im Laufe der 
Zeit ist die Arbeit an den Leprakranken erweitert und der modernen 
Medizin angepaßt worden. Das Krankenhauspersonal unterrichtet und 
trainiert den Patienten zur Selbsthilfe, damit er zum Beispiel die Physio- 


Der psychologische Faktor ist genau so wichtig wie die Krankheit sel- 
ber: der Leprakranke wird in der Gesellschaft oft als eine verfluchte Per- 
son angesehen. Um diesem Problem entgegenzutreten, hilft das Kranken- 
haus dem Patienten mit einer Beschäftigungstherapie, um dem Patien- 
ten möglicherweise eine passende Arbeit zu vermitteln. Als weitere Hilfe 
zur Rehabilitation des Patienten verfügt das Krankenhaus über eine 


Die Hingabe, mit der die Leprapatienten im Missions-Krankenhaus — 
wie es genannt wird — betreut werden, schließt mehr als nur Medizin ein. 
Durch geistliche Fürsorge haben schon viele während ihrer Behandlung 


Das Hospital Mennonita ist ein Dankeschön an Gott und das 
paraguayische Volk. Der Dienst ist ein Werk der praktischen Nächsten- 
(Im Dienste der Liebe, ein Informationsblatt der Leprastation Km 81) 


mit Medikamenten behandelt, um 
den Erreger der Krankheit zu töten. 
Man glaubt, daß von diesen “gesun- 
den” zwischen ein bis zwei Millionen 
trotz effektiver Behandlung mit 
Medikamenten, mit nicht wieder 
herstellbaren Verstümmelungen an 
Augen, Händen und Füßen bleiben. 
(Im Dienste der Liebe) 
ee 
Friedensstifter — Seit fünf Jahren 
arbeiten mennonitische Hilfswerke 
und Friedenskomitees im ehemali- 
gen Jugoslawien. Neben der unmit- 
telbaren Hilfe für notleidende Men- 
schen ist es deren Ziel, Impulse für 
Frieden und Versöhnung zu geben. 
Sie wollen zu einem neuen fried- 
lichen Zusammenleben der Völker 
beitragen, die sich im Krieg be- 
kämpften und sich auch heute noch 
weitgehend unversöhnt gegenüber- 
stehen. Praktisch wird es durch 
humanitäre Hilfe ohne Ansehen der 
Nationalität oder Religion, durch 
Unterstützung rückkehrender 
Flüchtlinge, durch den Aufbau eines 
Jugend- und Begegnungszentrums 



































und durch Unterstützung freikirch- 
licher Gemeinden getan. Die Frei- 
willigen der Hilfswerke haben er- 
kannt, daß die militärischen Kräfte, 
die dort den Frieden erhalten sollen, 
keinen wirklichen Frieden schaffen 
können. Schwere Waffen können 
nicht die Brücke des Vertrauens 
zwischen den Völkern wieder er- 
richten. Das können nur die Men- 
schen selbst, indem sie in kleinen 
und großen Schritten aufeinander 
zugehen und an die Möglichkeit von 
Frieden und Versöhnung durch Je- 
sus Christus glauben. (Junge Gemeinde) 
ee 
MENN-CO-SUR - Am 22. Juli 
gründeten die Verwaltungen der 
mennonitischen Kolonien Menno, 
Fernheim, Neuland, Friesland und 
Volendam von Paraguay, Bage und 
Witmarsum von Brasilien und 
Delta, E1 Ombu und Gartental, 
Uruguay MENN CO-SUR. Ziel 
dieser Vereinigung ist die Schaffung 
einer umfangreichen Kontaktebene, 
die Informationsaustausch, gegen- 
seitige Unterstützung auf kul- 
turellem Gebiet, wirtschaftlich-kom- 
merzielle Zusammenarbeit und Ver- 
mittlung von gewünschten Kontak- 
ten zwischen Kolonien und Koopera- 
tiven verschiedener Länder ermög- 
licht. Ein zu diesem Zweck gewähl- 
ter Ausschuß besteht aus Sighard 
Epp (Brasilien), Heinrich Dyck 
(Paraguay) und Bernhard Penner 
(Uruguay). (Der Bote) 
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Patchwork Pantry - Seit fünf 
Jahren dient das von Sheri Hartzler 
begonnene Hilfswerk “Patchwork 
Pantry” Menschen in Not mit 
Lebensmitteln. Die Organisation 
befindet sich in der Community 
Mennoniten Gemeinde in Harrison- 
burg, Virginia, und wird von acht 
lokalen Gemeinden verschiedener 
Denominationen unterstützt. Jeden 
Mittwoch helfen vierzehn Freiwillige 
mit der Lebensmittelverteilung. Je- 
der Hilfesuchende bekommt genug 
Lebensmittel für drei Tage. 1996 
wurde 575 Familien geholfen, dabei 
wurden 29 Tonnen Lebensmittel 
verteilt. Neunzig Prozent der 
Lebensmittel kamen von der lokalen 
Food Bank. Andere Hilfen stammten 
von Schulen, unterstützenden 
Gemeinden, Einzelpersonen, Dienst- 
gruppen und dem Harrisonburg 
Farmer’s Markt. Zur Zeit ist Julie 
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Alderfer Stauffer Vorsitzende des 
achtzehnköpfigen Vorstands. 
(Gospel Herald) 
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. .. . 


Neuer Name - Mennonite Women 
ist der neue Name der Frauenorga- 
nisationen der General Konferenz 
der Mennoniten Gemeinde (GC) und 
der Mennoniten Gemeinde (MC). 
WMSC (Women’s Missionary and 
Service Commission) und die Orga- 
nisation der GC, Women in Mission, 
wurden am 1. August aufgelöst. Joy 
Hess ist Präsident der neuen Orga- 
nisation. Voice und Window in Mis- 
sion, die zwei Zeitschriften der 
Frauengruppen, wurden ebenfalls 
abgeschlossen. Eine neue Zeitschrift 
soll im November oder Dezember 
begonnen werden. (Gospel Herald) 
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Ehrung - Zu Ehren einer der ver- 
storbenen Leiter der Mennoniten 
Brüder, H.W. Lohrenz, wurde in 
dem ihm gewidmeten Garten auf 
dem Gelände der Fresno Pacific Uni- 
versity ein Springbrunnen angelegt. 
Henry und Mariana Lohrenz Rem- 
ple mit ihrer Tochter Lucy McAlister 
waren anwesend, als das erste Was- 
ser des Brunnens plätscherte. Mc- 
Alister half beim Entwurf des Brun- 
nens. Lohrenz (1878-1945) war einer 
der Gründer des Tabor College in 
Hillsboro (Kansas) und diente dort 
in verschiedenen Ämtern, darunter 
auch dreiundzwanzig Jahre als 
Präsident. (Mennonite Weekly Review) 
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Neuanstellung - David Balzer ist 
seit Juni 1997 der neue Direktor der 
englischen Programme bei Menno- 
nite Brethren Communications in 
Winnipeg (Manitoba). Zusätzlich zu 
dieser Aufgabe übernimmt er die 
Arbeit für das neue “Family Life 
Network” Programm. Er ist eben- 
falls Gastgeber des Radioprogramms 
“Connecting Points”. (MBC Expressions) 
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Treffen - 650 Mennoniten von ganz 
Deutschland trafen sich für einige 
Tage, beginnend am Himmelfahrts- 
tag, in Ingolstadt zu ihrem siebten 
Gemeindetag. Unter ihnen waren 
auch Besucher von der Schweiz, 
Frankreich und Holland. Das Thema 
lautete “Geht zur Kirche für eine 
Atempause” (Go to Church for a 
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Breathing Spell). Zu dieser Gelegen- 
heit feierten sie auch das 75jährige 
Jubiläum der deutschen mennonitis- 
chen Hilfsorganisation Christen- 
pflicht. Hansuli Gerber, vom MCC- 
Europa, war der Hauptredner bei 
dieser Feier. Die Deutsche Mennoni- 
tische Jugend Organisation hatte ihr 
jährliches Treffen ebenfalls zur Zeit 
dieses Gemeindetages, und verlieh 
dem Treffen eine frohe und hoff- 
nungsvolle Stimmung. (MWK) 


Auszeichnung - Robert W. Mar- 
tin diente zusammen mit seiner 
Frau Nancy mit Mennonite Board 
of Missions (MBM) zwei Jahrzehnte 
im Nazareth Hospital in Israel. Das 
Krankenhaus arbeitet in Partner- 
schaft mit der Edinburgh Medical 
Missionary Society. Jetzt wurde 
Martin für seine Arbeit von der 
britischen Regierung mit dem “Most 
Excellent Order of the British 
Empire” ausgezeichnet. Er ist die 
zweite Person, die diese Auszeich- 
nung erhält. Joe Campbell, Pro- 
gramm Direktor für MBM und MCC 
in Nordirland, wurde im Februar 
1997 damit geehrt. 


(Mennonite Weekly Review) 
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Gefängnishaft - Murray Hiebert, 
früher von Steinbach (Manitoba), 
und ehemaliger Mitarbeiter des 
Mennonitischen Zentralkomitees 
(MCC) in Südostasien und gegen- 
wärtig Mitarbeiter der Far Eastern 
Economic Review in Kuala Lumpur 
(Malaysia), wurde zu drei Monaten 
Gefängnis verurteilt. Hiebert hatte 
im Januar einen Artikel über das 
Gerichtswesen in Malaysia veröf- 
fentlicht. Darin deutete er an, daß 
ein Gerichtsprozess schnell durchge- 
führt wurde, weil der Mann der An- 
geklagten ein Richter war. Hiebert 
will Berufung einlegen. (Der Bote) 
Zerstört — Der Präsident der Men- 
nonitischen Weltkonferenz (MWK), 
Mesach Krisetya, berichtet, daß in 
dem südostasiatischen Staat Indone- 
sien schon seit längerer Zeit die 
Kirchen der evangelischen Gemein- 
den zielbewußt geplündert werden. 
“Viele haben Angst, daß diese 
Angriffe irgendwann geschehen 
könnten, und sich vielleicht sogar 


auf ihre eigenen Kirchen und Häu- 
ser ausweiten,” meinte er. Der Re- 
formierte Okumenische Rat 
berichtet, daß zum ersten Mal 
Vertreter von allen indonesischen 
Gemeinden öffentlich ihre Sorge 
über die Zukunft Indonesiens mit 
einer Broschüre unter dem Titel 
“Aufgabe und Verantwortung für die 
Zukunft” (Calling and Responsibility 
for the Future) zum Ausdruck 
gebracht haben. In den letzten zehn 
Monaten wurden 64 Kirchen zer- 
stört. (Der Bote) 


Gemeindewachstum — Lebendige 
Gottesdienste tragen maßgeblich zu 
einem kontinuierlichen Wachstum 
in der Gemeinde bei. Das ist das 
Ergebnis einer Umfrage der Arbeits- 
gemeinschaft der Brüdergemeinden 
(ABG) im Bund Evangelisch-Frei- 
kirchlicher Gemeinden in Deutsch- 
land, an der sich die Hälfte der 120 
Brüdergemeinden beteiligte. Wie 
Pastor Reinhard Lorenz bei der 
Vorstellung der Studie sagte, sind 
weitere Faktoren eine “klare bibli- 
sche Unterweisung” sowie “mehr 
Rücksicht auf Gäste als auf Traditio- 
nen”. Dagegen verhindere ein “Zu- 
friedensein mit dem Vorhandenen” 
das Wachstum, ebenso Mitarbeiter- 
mangel, fehlende Schulung und 
geringes missionarisches Engage- 
ment. Auch Resignation wirke sich 
nachteilig aus. Der Umfrage zufolge 
schrumpfen gegenwärtig rund ein 
Drittel der Gemeinden, zehn Prozent 
stagnieren, und die übrigen wach- 
sen. Insgesamt haben die Brüderge- 
meinden seit 1980 fast 10 Prozent 
an Mitglieder dazugewonnen. 


(Christsein heute) 
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Morris MCC-Ausruf - Der jähr- 
liche MCC Ausruf in Morris (Mani- 
toba) brachte am 20. September 
1997 $145.000 für die Schaffung 
neuer Arbeitsplätze ein. Noch nie 
vorher hatten soviele Menschen 
daran teilgenommen, und der Erlös 
lag um 32 Prozent höher als im 
vorherigen Jahr. Ausrufe wie dieser 
werden quer über Nordamerika or- 
ganisiert und machen es dem MCC 
möglich, Dutzenden von ärmeren 
Ländern mitzuhelfen. 

(Die Mennonitische Post) 











Konferenzen 


m 25. Oktober 1997 trafen sich 

Delegaten der jährlichen Con- 
cord College Versammlung und die 
der besonders für diesen Zweck 
zusammengerufenen Delegaten der 
Manitoba M.B. Konferenz in der 
Elmwood M.B. Gemeinde in Winni- 
peg. Nur einige Delegaten von 
außerhalb der Provinz waren anwe- 
send, und solche von Nordmanitoba 
standen per Telefon und Telefax in 
dauernder Verbindung. 

Wichtigster Punkt der Tagesord- 
nung war die Frage des Eigentum- 
srechts von Concord College. Diese 
Frage ist schon im Jahre 1991 er- 
hoben worden, nachdem damals die 
Kanadische M.B. Konferenz das 
Eigentumsrecht für das ehemalige 
Mennonite Brethren Bible College 
aufgab. Zu der Zeit wurde beschlos- 
sen, daß das auf Concord College 
umgenannte Institut der Wähler- 
schaft von vier provinziellen M.B. 
Konferenzen verantwortlich sein 
sollte. Die Saskatchewan M.B. Kon- 
ferenz zog sich jedoch im vergan- 
genen Frühling von solcher Bürg- 
schaft zurück, und auch Alberta und 
Ontario lehnten ein Eigentumsrecht 
ab, wollten jedoch als “bürgende 
Provinzen” verbleiben. Die Manitoba 
Konferenz war im vergangenen 
Frühling dazu bereit, Eigentums- 
recht zu übernehmen, machte solche 
Entscheidung jedoch von der Verei- 
nigung von Concord und der Wink- 
ler Bibelschule abhängig. Als dafür 
damals, auf einer speziell zusam- 
mengerufenen Tagung, keine zwei 
Drittel Mehrheit erzielt werden kon- 
nte, wurde jegliche Entscheidung 
aufgeschoben. In der Zwischenzeit 
schloß die Winkler Bibelschule. 

Nachdem der Manitoba Konferenz- 
leiter John Unger die Einleitung 
gemacht hatte, veranstalteten Stu- 
denten und Professoren vom Concord 
College einen einstündigen Gottes- 
dienst. Concord Präsident Harry 
Olfert diente mit einer kurzen 
Ansprache. 

Fünf Empfehlungen gingen vom 
Fürsorgkomitee an die Manitoba 
Konferenz: 

* daß die Manitoba Konferenz das 
Eigentumsrecht von Concord über- 
nehme; 


Manitoba Konferenz wird Eigentümer 
von Concord College 


* daß Concord Teil des Universitäts- 
verbandes mit dem Canadian Men- 
nonite Bible College (CMBC) und 
dem Menno Simons College wird; 

* daß Concord die Autorität erhält, 
ein “Memorandum of Agreement” 
(Vertrag) für den Universitätsver- 
band zu unterschreiben; 

* daß die Erlaubnis zu einer anfäng- 
lichen Anzahlung von $35.000 
gegeben wird, damit die Taubstum- 
menschule, gegenüber vom CMBC 
gelegen, erworben werden kann; 

* daß eine neue Concord College 
Behörde gewählt wird. 

Harry Olfert überbrachte der 
Tagung anschließend einen Vor- 
schlag von Concord College, in dem 
er von der Entwicklung einer ein- 
jährigen “Schule der Jüngerschaft” 
sprach, in der Studenten Bibelstudi- 
um und christliche Ausbildung in 
einer abgelegenen Stelle Nord- 
amerikas (vielleicht Camrose, Alber- 
ta) erhalten, sowie an einem inter- 
nationalen Dienst teilnehmen und 
später, nach Besprechungen im Col- 
lege, wieder zurück in den Gemein- 
den Eingang finden. (Der Vorschlag 
einer Jüngerschaftsschule wurde 
später mit überwältigender Mehr- 
heit angenommen.) 

Concord Behördemitglied Art 
DeFehr übermittelte die Vorschläge 
des Universitätsverbandes. Er be- 
merkte, daß der Zuschuß der pro- 
vinziellen (Manitoba) Regierung eine 
Steigerung der Beiträge seitens der 
Mennoniten und Mennoniten Brü- 
der Konferenzen nicht notwendig 
machen würde. Zur Zeit erhalten die 
Colleges je $1,7 Millionen von den 
Konferenzen und durch Spenden. 
Walter Thiessen vom Vorstand der 
Manitoba Konferenz las einen vor- 
bereiteten Bericht vor und erklärte, 
daß der vorgeschlagene Haushalts- 
plan des Universitätsverbandes “an- 
nehmbar und durchführbar” sei. 

Nach dem Mittagessen präsentierte 
Concord seinen finanziellen Bericht 
für 1996-97. Das Jahr (Juni bis Mai) 
wurde mit einem Defizit von $33.097 
abgeschlossen. Damit beträgt der 
angehäufte Fehlbetrag $299.280. 
Später malte Konferenzkassenwart 
Roger Friesen ein weitaus unvor- 
teilhafteres Bild der finanziellen Situ- 


ation von Concord, was jedoch von 
Concord Behördevorsitzenden Al 
Doerksen widersprochen wurde. Er 
gab zu, Concord College habe finan- 
zielle Schwierigkeiten, hoffe aber auf 
einen Übergangszuschuß von der 
provinziellen Regierung im Jahre 
1998-99. 

Die wichtigste Abstimmung war die 
des Eigentumsrechtes für Concord 
College. Nachdem Delegaten sich in 
einer Wahl für eine einfache Mehr- 
heit anstatt einer zwei Drittel Mehr- 
heit entschlossen hatten, blieb wenig 
Zweifel über die endgültige Entschei- 
dung. Trotz längerer Debatte wurde 
die Empfehlung, daß die Manitoba 
M.B. Konferenz das Eigentumsrecht 
für Concord College übernimmt, mit 
einer 170-46 stimmigen Mehrheit 
angenommen. Auch die Empfehlung 
für eine Vereinigung der drei men- 
nonitischen Schulen wurde ebenfalls 
befürwortet (167-33), wie auch die 
Erlaubnis zum Unterschreiben des 
“Memorandum of Agreement” (Ver- 
trags) und die $35.000 hohe Anzah- 
lung für die Taubstummenschule. 
Zusätzlich bewilligte die Tagung ein- 
er neuen Behördenzusammensetzung 
zu: acht Mitglieder werden von der 
Manitoba Konferenz gewählt; ein 
Mitglied vom Fürsorgekomitee der 
Manitoba Konferenz; ein Mitglied 
vom Vorstand der Manitoba Kon- 
ferenz; zwei Mitglieder von jeder der 
zwei unterstützenden provinziellen 
Konferenzen (Alberta und Ontario); 
ein Repräsentant ehemaliger Studen- 
ten; zwei Mitglieder von der Concord 
Behörde. 

Der letzte Punkt der Tagesord- 
nung betraf die Einwilligung des 
Concord Haushaltsplanes für 1997- 
98. Ziel ist ein ausgeglichenes Bud- 
get in der Höhe von $1.754.167. Da- 
nach verpflichtet sich Concord zum 
Erheben von $550.000. Der Haus- 
haltsplan gründete sich auf die Vor- 
aussetzung, daß die Manitoba Kon- 
ferenz $100.000 in den Jahren 1997 
und 1998 sowie $75.000 zum Aufbau 
der Jüngerschaftsschule zusteuert. 

Die Tagung endete mit einem Ban- 
kettessen und einer Ansprache von 
Johannes Reimer, Gründer von 
LOGOS, ein missionarisches Werk in 
der ehemaligen Sowjetunion.® (MBH) 
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Habitat For Humanity 





Habitat For Humanity 


-in Nordamerika — 


hristen haben es immer schon gewußt, daß das 

Evangelium und praktische Hilfe Hand in Hand 
gehen. Während Missionare im Ausland diesen 
Gedanken in die Praxis setzen, scheint das oft nicht 
so leicht in einem Land wie Canada zu sein. Es wird 
oft angenommen, daß in einem verhältnismäßig 
reichen Land jeder in einer menschenwürdigen 
Wohnung wohnt. Leider ist das nicht der Fall. 
Gründer und Mitarbeiter für Habitat for Humanity 
haben diese Tatsache erkannt und machen in ihrem 
Dienst einen Unterschied. 

Diese christliche Wohltätigkeitsorganisation, 1976 
von dem Amerikaner Millard Fuller gegründet, 
baut oder renoviert Häuser für arbeitende Familien 
mit niedrigem Einkommen. Dies wird mit Hilfe von 
unzähligen Ehrenamtlichen und wenigstens 500 
Stunden freier Hilfe seitens neuer Hauseigentümer 
wie auch der Freigiebigkeit vieler Geschäfte erzielt. 
Habitat for Humanity wirkt in allen 50 Staaten der 
Vereinigten Staaten und Dutzenden von anderen 
Ländern. 

Diese Organisation hilft Menschen, sich selbst zu 
helfen. Briefe und Berichte der neuen Hauseigen- 
tümer sind herzerwärmend. Ein Beispiel ist Ahn 
Pham und ihre Familie. Sie waren 1987 als viet- 
namesische Flüchtlinge nach Canada gekommen 
und hatten Kälte und Heimweh halber Schwie- 
rigkeiten sich anzupassen. Die von Mäusen und 
Küchenschaben (cockroaches) geplagte Mietwoh- 
nung, in der sie wohnten, trug keinesfalls zu einem 
reibungslosen Einleben bei. Heute arbeiten die 
Eltern der Familie, und die Töchter haben sich in 
ihren Schulen gut zurechtgefunden. Sie sind wieder 
glücklich - und die saubere Habitatswohnung, in 
die sie vor einiger Zeit einzogen, trug einen großen 
Teil zu dieser Veränderung bei. 

Neben den vielen Ehrenamtlichen und Leitenden 
spielt das hinter den Kulissen arbeitende Komitee 
der Organisation eine bedeutende Rolle - besonders 
im Erheben der notwendigen Gelder. Als eines der 
Projekte gibt es seit einigen Jahren die “Bike L.A. 
Touren”, in denen kanadische Fahrradfahrer die 
etwa 4,000 Kilometer weite, einmonatige Fahrt von 
Winnipeg nach Los Angeles (California) zurückle- 
gen. Durch “Sponsorship” von einem Pfennig je Kilo- 
meter oder $50 je Quadrat-Fuß eines Hauses wird 
ein Teil der notwendigen Finanzen eingebracht. 

Re-Stores helfen ebenfalls finanziell mit. Diese 
Geschäfte sammeln gebrauchte Materialien und 
verkaufen sie weiter. Nicht nur geht der Profit für 
weitere Habitathäuser, sondern sie helfen, in indi- 
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rekter Weise, zur Verbesserung der Wohnungssitua- 
tion zahlloser Menschen. Das Abreißen von fünf- 
zehn alten Häusern in Winnipeg vor einiger Zeit 
erzielte, nach Verkauf der verwertungsfähigen 
Materialien, einen Profit von $35,000 - zwei Drittel 
der Kosten eines neuen Habitathauses. 

Habitat for Humanity’s Arbeit in Afrika beein- 
druckte Tom Thompson, ein ehrenamtlicher 
Mitarbeiter der Organisation, als er in Botswana 
(Afrika) auf Ferien war und auf einer seiner Reisen 
auf das 2,000 Einwohner zählende Dorf Kasane 
stieß. Ein am Ortseingang ausgestelltes Habitat- 
Schild weckte seine Neugierde, und bald hielt er 
eine Liste von 160 Familiennamen, die alle ein 
Habitathaus besaßen, in seinen Händen. Auf jeder 
Straße des Dorfes standen die sauberen, aus Ziegel- 
steinen gebauten Habitathäuser mit ihren Metall- 
dächern. Jedes Haus hatte rund $2000 gekostet, 
und die Eigentümer hatten selbst daran mitgebaut 
und sich mit einer $25 hohen monatlichen Miete für 
die nächsten zehn Jahre verpflichtet. 

Ende 1993 war Habitat for Humanity der 17. 
größte Bauunternehmer in den Vereinigten Staaten. 
Mit mehr als 4.000 Ehrenamtlichen waren bis zum 
Herbst 1995 40.000 Häuser in 1.200 Städten und 
Dörfern in 43 verschiedenen Ländern errichtet wor- 
den. Damit fanden rund eine Viertel Million Men- 
schen akzeptierbare Behausung. 

Berühmt sind die “Blitz”-Bauunternehmen, in 
denen ein Haus oder eine Gruppe Häuser in einer 
sehr kurzen Zeitspanne erstellt werden — gewöhn- 
lich in einer Woche oder weniger — der Rekord ist 
fünf Stunden, 57 Minuten und dreizehn Sekunden. 
In dem Fall arbeiteten 300 ehrenamtliche Arbeiter 
in Pensacola (Florida) an einem Haus. Der Bau 
begann früh um 6 Uhr 30 mit einem Gebet von Lin- 
da Fuller, Ehefrau des Gründers. Bei Mittagszeit 
war das Haus fertig, einschließlich Gartenanlage. 
Bemerkenswert ist, daß diese Häuser, obwohl ein- 
fach im Aussehen, stark gebaut sind und den stär- 
keren Stürmen, wie z.B. Orkan Andrew, dem viele 
Gebäude zum Opfer fielen, widerstehen können. 

Habitat for Humanity ist ein “kräftiges Zeugnis 
der Liebe Gottes in Aktion” geworden, und selbst 
zynische Menschen, wie der von Millard Fuller zum 
Bau eines Hauses mit Präsident Carter eingeladene 
NBC Nachrichtensprecher Tom Brokaw, bekann- 
te: “Als zynischer Reporter hatte ich vor, die Fehler 
von Habitat for Humanity bloßzulegen, aber ich 
konnte keine finden.” Coretta Scott King, Witwe 
von Martin Luther King, drückte es passender aus, 
als sie meinte, daß “keine Organisation in Amerika 
mehr zur Bereitstellung menschenwürdiger 
Behausung für die Armen getan hat, wie Habitat for 
Humanity...damit wird die Macht der Liebe gegen- 
über Hilfsbedürftigen weltweit in Aktion demon- 
striert.”® 


(Habitat for Humanity Newsletters) 








Aus der früheren Sowjetunion 


Aufbruch an der Wolga 


tolz und verlegen zugleich öffnet 

Eleonore Herdt (65) die Tore der 
Katharinenkirche der russischen 
Stadt Marx, vormals Katharinen- 
stadt. Der gewaltige Bau, der 1929 
von den Kommunisten geschlossen 
wurde, diente bis 1996 als Kino, 
Diskothek und Kulturhaus. Der 
Turm wurde abgerissen, Glocken, 
Uhr und Orgel vernichtet. Seit 
einem Jahr gehört das Gebäude 
wieder der deutschen Evangelisch- 
Lutherischen Kirche in Rußland. 
Inzwischen hat sich im ehemaligen 
Verwaltungszentrum der Wolga- 
deutschen auch wieder eine Ge- 
meinde gebildet. 

Frau Herdt begrüßt die fast 300 
Protestanten aus Deutschland, die 
mit Erwin Damson, Leiter des Mis- 
sionsbundes “Licht im Osten”, ge- 
kommen sind, um den Spuren evan- 
gelischen Christentums entlang der 
Wolga nachzugehen. Die Besucher 
sitzen in der Kirche auf den Kinoses- 
seln. Ihre Blicke streifen über Rohre, 
Stromkabel und Stahlträger, die den 
Raum verunstalten. Nur der 
gewaltige Leuchter ist unbeschadet 
geblieben. Frau Herdt berichtet von 
der Zeit der kommunistischen 
Gewaltherrschaft, von der Vertrei- 
bung der Deutschen aus der Wolga- 
republik 1941 und von ihrer Freude, 
daß es einen neuen Aufbruch gibt 
und sie ihn mitgestalten kann. 

In vielen Städten, wo Stalin in den 
30er Jahren die Kirchen zerstörten 
und die Gemeinden zerschlagen ließ, 
geschehen geistliche Aufbrüche. 
Zum Beispiel in Samara. Dort be- 
treut der württembergische Pastor 
Rolf Bareis seit März die St.-Georgs- 
Gemeinde; die Kirche war - bevor 
sie wieder für Gottesdienste genutzt 
werden durfte - Bildhauer-Atelier 
und Treffpunkt des “Bundes der 
Gottlosen”. Zur wachsenden Ge- 
meinde gehören etwa 200 Familien. 
Vor allem 30- bis 45jährige und 
Jugendliche finden hier zum christ- 
lichen Glauben. Bibelseminare, 
Glaubenskurse und Taufunterricht 
werden angeboten, und fast nach 
jedem Gottesdienst wollen sich Men- 


schen taufen lassen. 

Eine ähnliche Situation findet man 
in Uljanowsk, der Stadt, in der 
Wladimir Iljitsch Uljanow, genannt 
Lenin, am 10. April 1870 geboren 
wurde und aufwuchs. Die Stadt hieß 
früher Simbirsk und wurde im Mai 
1924 zum Andenken an den kurz 
zuvor verstorbenen Lenin umbe- 
nannt. Immer noch gibt es dort, wie 
in anderen Städten Rußlands, 
Lenin-Gedenkstätten. In ihnen wer- 
den in mehreren Sprachen Bücher 
verkauft, die Lenin als Menschen 
beschreiben, dessen “außeror- 
dentlicher Intellekt und mitfühlen- 
des Herz dem Dienst am Menschen 
geweiht war”. Ein Hohn angesichts 
der Tatsache, daß Lenin ein Terror- 
system begründete, das — perfektio- 
niert von Stalin - Millionen Opfer 
forderte. 

In Uljanowsk betreut Friedrich 
Demke die evangelische Gemeinde, 
die auf 140 Mitglieder wuchs. Die 
Marienkirche wurde bis vor kurzem 
als Sport- und Lagerhalle genutzt. 
Auch hier fielen Orgel, Glocke und 
Bibliothek Ende der 20er Jahre dem 
Atheismus zum Opfer. Der letzte 
Pastor wurde 1930 vor der Kirche 
erschossen. Inzwischen konnte sie 
wiederhergestellt werden. Daß die 
Gemeinde trotz der Auswanderung 
der Rußlanddeutschen größer wird, 
liegt daran, daß immer noch Fami- 
lien aus den Orten, in die sie ver- 
trieben wurden - etwa Kasachstan 
und Sibirien — wieder in die alte 
Heimat an der Wolga zurückkehren. 

Demkes Gemeinde gehört wie die 
von Bareis und Frau Herdt zur 
ELKRAS, der deutschen “Evange- 
lisch-Lutherischen Kirche in Ruß- 
land und anderen Staaten”. Sie hat 
ca. 100.000 Mitglieder in über 500 
Gemeinden. Es gibt neben vielen 
brüdergemeindlich-pietistisch ge- 
prägten auch charismatisch orien- 
tierte. Manche wachsen sehr schnell. 
Infolge der “Mission Wolga 92” des 
evangelikalen Missionswerkes 
“Campus für Christus” entstand 
beispielsweise in Ischewsk eine 
Gemeinde, die nach vier Jahren 500 





Mitglieder zählt. 

Das größte Problem der ELKRAS 
ist der Mangel an Führungskräften, 
das zweitgrößte sind zuwenig Part- 
nerschaften mit dem Westen, die 
den Gemeinden bei der Aufbauarbeit 
helfen. Ziel sind freilich eigenstän- 
dige Gemeinden mit heimischen 
Mitarbeitern. Deshalb gibt es seit 
Frühjahr ein Theologisches Seminar 
in Nowosaratowka bei St. Peters- 
burg und regionale Ausbildungs- 
möglichkeiten. Ehrenamtliche Mit- 
arbeiter zu finden ist oft schwierig. 
Doch sind diese Probleme nichts im 
Vergleich zu früheren Beschränkun- 
gen. Denn daß überhaupt an so vie- 
len Orten Gemeinden entstehen ist 
ein Wunder. Nach der Zerstörung 
der Gemeinden infolge der Revolu- 
tion von 1917, trafen sich die ver- 
bliebenen Mitglieder in Wohnungen 
und Wäldern. Alle geistliche Litera- 
tur hatte man ihnen abgenommen. 
Was man hatte, war allein das frü- 
her auswendig gelernte Bibelwort. 
Es wurde ausgelegt von “Laien- 
brüdern”, die die Gemeinde leiteten. 
Eine Gemeinde in Omsk bildete sich 
allein auf der Basis von Blättern 
eines Gesangbuches. Jetzt legen 
manche zum Gottesdienst bis zu 
sechs Stunden Weg zurück. Für 
viele ist es der erste seit über 60 
Jahren. 

Die Kirchen sind zu Orten der 
Hoffnung geworden; im Gegensatz 
dazu ist der Alltag für die meisten 
mit großen Problemen verbunden. 
Die Renten sind sehr niedrig und die 
Inflation hoch. Die stellvertretende 
Bürgermeisterin von Selenodolsk bei 
Kasan, Sarija Saburskaja, begrüßt 
die Arbeit der christlichen Gemein- 
den. Erstaunlich findet sie die Ent- 
wicklung der Baptistengemeinde. 
Früher wurde sie vom Geheimdienst 
verfolgt. Jetzt wenden sich aus- 
gerechnet die Menschen, die verfolgt 
wurden, den anderen zu. So helfen 
sie Hungernden, Behinderten und 
Waisenkindern. Frau Saburskaja: 
“Wenn Menschen Gott gehorchen 
und seinen Geboten folgen, gibt es 
weniger Verbrechen und mehr 
Gutes.” 

In Rußland herrscht Aufbruch- 
stimmung. Mit wenigen Mitteln und 
viel Gottvertrauen gründen Christen 
Gemeinden, renovieren Kirchen und 
bezeugen ihren Glauben.® 

(ideaspektrum) 
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Rumänien - Die rumänische Klein- 
stadt Rovinari hat etwa zwanzig 
Tausend Einwohner und mehr als 
einhundert Kneipen und Bars. Bis 
vor kurzem gab es in Rovinari 
allerdings keine einzige evangelikale 
Gemeinde. Wie das Missionswerk 
“Licht im Osten” (Korntal bei 
Stuttgart) mitteilt, wurde Mitte 
1994 die erste Gemeinde gegründet, 
die heute nicht nur dreißig Mit- 
glieder hat, sondern bereits eine 
erste Tochtergemeinde in einem 
benachbarten Bergarbeiterdorf ge- 


Der Mißerfolg 


n Frankreich hielt ein Evange- 

list zum ersten Mal Erwek- 
kungsversammlungen und ver- 
teilte am Ausgang des Saals 
Traktate. Ein Lehrer, der dem 
Evangelium einen Schlag verset- 
zen wollte, forderte seine Schüler 
auf, soviele Traktate wie möglich 
vom Evangelisten zu holen, um 
sie danach zu verbrennen, weil 
sie, wie er ihnen mitteilte, nur 
Schlechtes enthielten. Die Kinder 
folgten dem Lehrer, und der 
Evangelist freute sich über den 
Zudrang der Kleinen und gab 
ihnen viele Blätter - nicht 
ahnend, daß sie fürs Feuer be- 
stimmt waren. 

Aus Neugierde las jedoch einer 
der Jungen eins dieser Blätter 
und brachte es seiner Mutter: 
“Ich kann nicht begreifen, Mut- 
ter, warum das Blatt verbrannt 
werden soll. Ist es nicht ein gutes 
Blatt?” Nachdem sie, und später 
auch der Vater, das Blatt gelesen 
hatte, meinte letzterer: “Da muß 
ein Irrtum vorliegen. Dies Blatt 
kann nicht fürs Feuer bestimmt 
sein. Jedenfalls wird der Lehrer 
dies Blatt nicht bekommen.” 

Bald besuchte die Familie die 
Versammlung des Evangelisten, 
und der Heilige Geist, der große 
Herzenskünder, leitete sie zu ei- 
ner echten Heilserfahrung. Ob- 
wohl viele der Traktate verbrannt 
worden waren, hatte eins zur Ret- 
tung einiger Menschen geführt. ® 


(Evangeliums Posaune) 
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Das Evangelium in aller Welt 


gründet hat. “In ganz Rumänien 
entstehen neue Gemeinden, durch 
die sehr viele Menschen von Jesus 
erfahren”, teilt das Missionswerk 
mit. (Licht im Osten) 
I 
Algerien - Inmitten der unglaub- 
lichen Zustände in Algerien, wo noch 
immer fundamentalistische Moslem- 
gruppen brutalste Angriffe -— auch 
auf Frauen und Kinder — durchfüh- 
ren, wächst die christliche Gemeinde 
im Stillen weiter. Nach Angaben 
eines der christlichen Leiter im 
Land, ist eine der Gruppen, die aus 
Sicherheitsgründen nicht genannt 
werden könne, von etwa 1600 im 
November 1996 auf heute über 
zweitausend Personen gewachsen, 
alles ehemalige Moslems. Nach 
Augenzeugenberichten hat das für 
Nordafrika schnelle Gemeindewach- 
stum um mehr als vierhundert Men- 
schen in nur wenigen Monaten “mit 
zunehmenden Manifestationen der 
Gaben des Heiligen Geistes zu tun.” 
(Freitagsfax 18/97) 
I 
Deutschland - Der “Sinn des 
Lebens” war Thema einer Talkshow 
in einer großen Frankfurter Gemein- 
de, an der mehr als einhundert Be- 
sucher teilnahmen, wovon circa 
dreißig Prozent dem Glauben fern 
standen. Ziel war es, verschiedene 
Lebenskonzepte zu diesem Thema in 
den Dialog zu stellen. Geladen 
waren: 
** ein überzeugter Muslim, dessen 
Lebenssinn darin besteht, die Geset- 
ze des Koran zu halten 
** ein bekennender Atheist, der sei- 
nen Sinn darin sieht, seine Persön- 
lichkeit im Diesseits zu entwickeln 
** und ein Schauspieler und Autor, 
dessen Lebensziel darin besteht, das 
wahre Wesen hinter den Dingen 
dieser Welt zu erkennen. 
Die Runde wurde durch drei Chri- 
sten komplettiert, die grundsätzlich 
ihren Sinn im Leben mit Jesus ge- 
funden hatten. Eine davon war 
Susanne Dehring, Studentin der 
Christlichen Psychologie im 8. 
Semester, die die Talkgäste durch 
ihre Position herausforderte, den 
Lebenssinn vorwiegend darin zu 
sehen, intensive Beziehung und 


Begegnung zu Gott und Menschen 
zu leben. Im Nachhinein, im Ge- 
spräch mit Einzelnen, konnte man 
erkennen, daß viele bewegt waren, 
auch Besucher, die dem Glauben 
noch fernstanden, ihre Einstellun- 

gen zu überprüfen. 
(IGNIS-Freundesbrief 1/97) 

I 
USA - Wie Alice Smith vom U.S. 
Gebets-track der AD 2000 & Beyond 
Bewegung mitteilt, haben sich 
inzwischen - Stand Anfang April 
1997 - im Büro der Gebetskoordi- 
nierungsbewegung 14,892,484 Men- 
schen gemeldet, die für Amerika 
beten und fasten wollen. Ihr Ziel: 
“Praying America back to God”. 
Etwa 300.000 Christen von außer- 
halb der Vereinigten Staaten, so 
Smith, wollen ebenfalls mitbeten. 
“Dies ist tatsächlich eine historische 
Stunde für unsere Nation”, sagt 
Smith. “Über 46 Denominationen 
haben sich zu dieser Gebetsinitiative 
die Hände gereicht, viele davon 
haben bislang noch nie zusam- 
mengearbeitet. Ich glaube, Gott ruft 
die Christen auf, ihre Stellung 
einzunehmen, und die Menschen in 
Amerika hören seine Stimme”, so 
Smith. (Freitagsfax 16/97) 

I 
Weltweit - Wie das internationale 
Marsch-für-Jesus-Büro mitteilt, sind 
im Mai 1997 erneut mehr als sechs 
Millionen Menschen aus über 100 
Nationen für Jesus auf die Straße 
gegangen. Der globale Jesus-Marsch 
fand unter dem Thema “Keine 
Mauern mehr!” statt. Wie Graham 
Kendrick (London) sagte, prokla- 
miert der Marsch den Abbau von 
Mauern zwischen verschiedenen 
Völkern, Kirchen und Generationen. 
Der Marsch für Jesus startete als 
eine Bewegung, als ca. 15.000 Chri- 
sten in London im Jahr 1987 betend 
durch die Straßen zogen. Bislang 
haben sich mehr als 43 Millionen 
Christen aus 170 Nationen dem 
Grundgedanken des Marsches ge- 
öffnet und sind in ihren Städten auf 
die Straßen gegangen. Die Organi- 
satoren weisen darauf hin, daß der 
Marsch vor allem wegen seiner ein- 
fachen Grundidee immer größeren 
Anklang findet. Es geht alleine 
darum, Aufmerksamkeit auf Jesus 
zu richten. Politische Gedanken oder 
gar Protest sind dem Marsch fremd. 
(Fax) 





Das Wort Gottes 





bwohl die Bibelgesellschaft im 
Südpazifik nur 86.027 Quadrat- 
kilometer betreut, zeigt die Zahl 
nicht den wirklichen Umfang ihrer 
Arbeit in diesem Teil der Welt. Es 
sind die großen Entfernungen, die 
dem in Suvu auf Fiji gelegenen 
Hauptquartier der Bibelgesellschaft 
Schwierigkeiten bereiten. Nach 
Solomone Duru, Generalsekretär 
der Bibelgesellschaft im Südpazifik, 
wäre die Gesellschaft schon lange 
finanziell unabhängig, wenn sie es 
nicht mit zwei Millionen Einwohn- 
ern, über einer Fläche von 13 Millio- 
nen Quadratmetern zerstreut, zu 
tun hätten. Dazu handelt es sich um 
mehr als 250 Sprachen und insge- 
samt 16 Nationen in diesem Gebiet. 
Trotzdem meint er: “Bis zum Jahr 
2000 wollen wir finanziell unab- 
hängig sein”. 
An Engagement mangelt es im 
Südpazifik nicht. Solomone Duru 
selbst schlug 1987 ein Angebot in 


Dienst der Bibelgesellschaft 
-im Südpazifik — 


der freien Wirtschaft ab, das ihm 
das fünffache Gehalt garantiert 
hätte. Statt dessen übernahm er das 
frei gewordene Amt des General- 
sekretärs. “In unserer Region gibt es 
im Moment eine Offenheit für Gottes 
Wort wie nie zuvor”, meint er ein- 
fach. 

In Fiji hat die Bibelgesellschaft vor 
kurzem eine Umfrage abgehalten. In 
ihr ging es um das Familienleben, 
insbesondere unter Christen. 
Bemerkenswert ist, daß 84 Prozent 
der Bevölkerung im Südpazifik dem 
christlichen Glauben angehören. 
Das Ergebnis der Umfrage spornte 
die Bibelgesellschaft an, mit bibli- 
schen Texten und Kassetten zum 
Thema Familie beizutragen, und die 
Wichtigkeit dieser Art des zwischen- 
menschlichen Zusammenlebens neu 
hervorzuheben. 

In anderen Teilen des Südpazifiks 
gibt es ganz andere Probleme. Auf 
einigen Inseln leben die Menschen 


ausschließlich von Kokosnüssen oder 
vom Fischfang. Doch auch die abge- 
legensten Inseln werden von der 
Bibelgesellschaft nicht im Stich 
gelassen und mit Bibeln und bibli- 
schen Schriften versorgt. Mitarbei- 
ter riskieren oft ihre Sicherheit, 
wenn sie lange Stunden per Boot 
reisen, um solch vergessene Inseln 
aufzusuchen. Oft warten große Men- 
schenmengen auf sie, um die Schrif- 
ten zu erhalten. 

Gute Beziehungen hat die Bibelge- 
sellschaft zur Telefongesellschaft auf 
Fiji. Eine Anzeigenkampagne in der 
lokalen Zeitung wird von ihr unter- 
stützt. Fiji-Telekom hat auch eine 
Anzahl Kalender mit biblischen 
Sprüchen für jeden Tag bestellt. 

Zur Zeit wird in der Südsee an ein- 
unddreißig Übersetzungsprojekten 
gearbeitet, einschließlich Erstüber- 
setzungen, Revisionen und Entwick- 
lung von biblischen Bilderbüchern.® 
(Bibelreport) 





Lutherbibel auf CD-ROM - 
Gleichzeitig und zusammen als CD- 
ROM und Buch legt die Deutsche 
Bibelgesellschaft jetzt die Luther- 
bibel mit Apokryphen in der Fas- 
sung von 1984 vor. Die Kombination 
aus elektronischem und klassischem 
Medium trägt den Namen “CD- 
ROM” Bibel Edition”. Damit solle 
zwei verschiedenen Bedürfnissen 
gedient werden: dem Lesen in Ruhe 
und dem schnellen Arbeiten mit der 
Bibel. Mit dem Programm des CD- 
ROM kann der Text der Bibel an je- 
der Stelle aufgesucht werden; und 
das in verschiedenen Formaten: mit 
oder ohne Überschriften, Anmerkun- 
gen oder Parallelstellen. Querver- 
weise sind mühelos zu verfolgen. 
Texte gleichzeitig einsehbar. Inhalts- 
übersichten und eine Konkordanz 
sind verfügbar. Begriffe und Er- 
klärungen können schnell gesucht 
und samt Bibeltext in die eigene 
Textverarbeitung übernommen wer- 
den. (nach Bibelreport) 


Bibel überzeugt - Ein muslimisch- 
er Geistlicher wollte seinen Glauben 
gründlich untersuchen. Aus diesem 
Grunde griff er zur Bibel. Er wollte 
nämlich die berühmten Männer wie 


David, Abraham und den “Prophe- 
ten Jesus” studieren. Er las die 
Evangelien und kam immer mehr zu 
der Überzeugung, daß dieser Jesus 
doch viel mehr war, als nur einer von 
vielen Propheten, wie er es vom 
Islam gelernt hatte. Auch nachdem 
der Inder von seiner Glaubensge- 
meinschaft verstoßen war, änderte er 
seine Meinung nicht mehr. Ohne 
seelsorgerliche Hilfe bekehrte er sich 
zu Jesus Christus und arbeitet heute 
unter seinen früheren Glaubensge- 
nossen mit dem Missionswerk Oper- 
ation Mobilisation. (OM-Nachrichten) 


Kinderbibel — Für Kinder von Ro- 
ma und Sinti in Osteuropa wird es 
erstmals eine eigene Bibelausgabe 
geben. Verantwortet wird diese 
Übersetzung, in der Sprache Lovari, 
von der Pädagogischen Hochschule 
im ungarischen Zsambek. Dort gibt 
es einen Fachbereich Romanologie. 
Die Kinderbibel soll vor allem im 
Religionsunterricht verwendet wer- 
den. Die Rumänische Bibelgesell- 
schaft plant in Zusammenarbeit mit 
der Österreichischen und dem Welt- 
bund der Bibelgesellschaften eine 
Vollbibel in der Roma-Sprache Ro- 
manes. Bisher gibt es nur Teile der 





Bibel in dieser Sprache. Die Überset- 
zer aus mehr als zehn Ländern müs- 
sen zunächst Sprachunterschiede 
und Herstellungsfragen der in vielen 
Gebieten zu verwendenden Ausgabe 
klären. (Bibelreport) 


Gutenberg-Bibel - Teile einer bis- 
her nicht bekannten Gutenberg- 
Bibel aus dem 15. Jahrhundert sind 
in Rendsburg entdeckt worden. 
Nach Meinung von Fachleuten han- 
delt es sich um das älteste gedruckte 
Buch in Schleswig-Holstein. Der 
Fund wurde bereits vor anderthalb 
Jahren im Kirchenarchiv gemacht, 
doch ist die Herkunft erst in diesem 
Sommer erwiesen worden. Weltweit 
sind nun 49 Exemplare dieser 
ursprünglich 180 Stück starken Aus- 
gabe bekannt. (Bibelreport) 
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„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14,13.) - 





Zum Abschied von 
Georg Epp 


un ist er nicht mehr unter uns. 

Georg Epp ist von uns gegan- 
gen. Er ging von seiner Familie und 
von seinen Freunden. Er ging von 
seiner Arbeit, der er mit Leib und 
Seele ergeben war. Er ging zu 
seinem Schöpfer, dem er sein ganzes 
Leben verdankte und dem er treu 
gedient hatte. 

Georg Epp ging den Weg, der ihm 
von Gott vorgeschrieben war, nicht 
ohne viele tiefe Spuren zu hinter- 
lassen. Viele, die Georg gekannt 
haben, folgten ihm auf seinem Weg 
und wurden dadurch ein Teil seiner 
Spur - ein Teil von Georgs Leben - 
und stellten damit einen Teil des 
Verdienstes für Georgs segensrei- 
ches Leben dar. 

Die Spur von Georgs Leben be- 
ginnt schon in Rußland und bringt 
ihn als Flüchtling in den Westen 
Europas und schließlich nach Para- 
guay, wo er sich dem Aufbau der 
neuen mennonitischen Siedlung und 
der Arbeit der Jugend hingibt. Sein 
Ruf als Lehrer und Gemeindearbeit- 
er kommt als lautes Echo immer 
wieder zu ihm zurück. Mochten die 
Spuren auch manchmal durch noch 
so schwieriges Gelände gehen, Georg 
hielt sein einmal gestecktes Ziel fest 
im Auge. Er wollte seinen Mitmen- 
schen dienen mit den Gaben, die 
Gott ihm gegeben hatte. Aus dem 
Urwald Südamerikas folgen wir 
Georg nach Kanada, wo er in Win- 
nipeg sein irdisches Domizil aufbaut 
und seinen Aufgaben unentwegt 
nachgeht. 

Der Spur Georgs folgend finden, 
wir ihn an der Universität von Ma- 
nitoba, zuerst als Glasbläser und 
später als Student, der etwas ver- 
spätet die Schulbank drückt und 





sich hier für seine Aufgabe in Cana- 
da vorbereitet. Seine Spur führt uns 
an die Universität von Winnipeg, wo 
er ebenfalls seinen Mitmenschen 
zum Segen wurde. Georg sieht man 
dann als Lehrer am Bibelkolleg der 
Mennoniten Brüdergemeinde (ehe- 
maliges MBBC). Wir treffen ihn 
dann als Präsident des Kanadischen 
Mennonitischen Bibelkolleg (CMBC) 
und als Professor. Hier macht die 
Spur fünf Jahre halt, um sich dann 
dem neuen Menno Simons Kolleg 
zuzuwenden. Georgs Spur ließ ihm 
genügend Zeit für die Gründung 
dieser neuen Bildungsstätte. Er griff 
überall dort an, wo es um die Erzie- 
hung der Jugend ging. Bei der Erfül- 
lung dieser Aufgabe ging er unbeirr- 
bar an die Probleme heran, und 
seine Begeisterung übertrug sich 
wunderbarerweise auf die Men- 
schen, mit denen er in Berührung 
kam. 

Für die Verbreitung seiner Ideen 
hatte er ein weites Feld. Dr. Georg 
Epp hatte seine Vorlesungen in Ruß- 
land, in Deutschland und in Canada. 
Die Spur führte ihn an die Türen der 
Bildungsstätten der Ukraine, der 
USA und in manch andere Bildungs- 
stätten. Er war ein anerkannter 
Kenner der Mennonitengeschichte 
in Rußland und sonst in der Welt. 

Schon kurz vor seinem Ruhestand 
ließ Georg sich noch einmal für eine 
neue Sache engagieren. Die Hutte- 
rischen Brüder brauchten für ihre 
Schulen Deutschlehrer, und in 
Georg fanden sie einen Mann, der 
ihnen in dieser Angelegenheit helfen 
konnte. Die Universität von Winnipg 
richtete Spezialklassen für die Hut- 
terer ein, und sie sind somit ein Teil 
von Georgs Spur geworden. 

Nach den Haltestellen an den Kol- 
legs kommt die Spur scheinbar zu 
der Stelle, die wir als Ruhepause 
bezeichnen oder der wir den Namen 
“Ruhestand” geben. Für Georg war 
dieser Ruhestand bestimmt mehr 
“Stand” als “Ruhe”, denn jetzt hatte 
Georg endlich einmal Zeit, sich sei- 
ner Lieblingsarbeit, seinem Werk 
über die Geschichte der Mennoniten 
in Rußland, zu widmen. 

Jetzt zog sich die Spur sehr oft 
nach Europa, meistens nach Ruß- 


land oder in die Ukraine, zu den vie- 
len Archiven, die jetzt seit der Wen- 
de in Rußland wieder zugänglich 
waren. Hier freute er sich über jedes 
Dokument, das ihm Aufschluß über 
die Geschichte seiner mennoniti- 
schen Glaubensgemeinschaft gab. 

Im März 1996 folgen wir seiner 
Spur nach Deutschland, wo er Vor- 
lesungen zu dem Thema “Fünfhun- 
dert Jahre Menno Simons” halten 
soll. In Bielefeld kommt die Spur 
zum Stillstand. Georg wird plötzlich 
schwer krank. Stark angeschlagen 
kommt er ins Krankenhaus, und wir 
müssen seiner Spur nach Hause fol- 
gen, wo er sich einem Heilungspro- 
zeß unterziehen muß. Eine böse 
Krebskrankheit fordert eine lange 
und anstrengende Folge von Be- 
handlungen. Aus dem Krankenhaus 
geht die Spur nun in sein Kranken- 
zimmer, wo dieser scheinbar so star- 
ke Mann mit einem verbissenen 
Optimismus an seiner Forschungs- 
arbeit für die Abfassung seines vier- 
bändigen Werkes arbeitet. Nur die 
Liebe zur Sache kann so eine Aus- 
dauer hervorbringen. 

Georgs Spur führt uns dann im- 
mer häufiger zum Krankenhaus, wo 
sie schließlich am 25. Oktober 1997 
zur Ruhe kommt. Gott rief Georg 
nach Hause. Sein Lauf war abge- 
schlossen. Die Spur kam zum Ab- 
schluß. Im Geiste sehen wir die vie- 
len Schilder, wie man sie allenthal- 
ben an den verkehrsreichen Straßen 
sehen kann: “Ich habe den Lauf vol- 
lendet”, “Nimm, Jesu, meine Hän- 
de”, “Laß eine gute Spur zurück”. 

Am Ende dieser Spur müssen wir 
uns allen Ernstes fragen, was uns 
Georgs Spur wohl zu sagen hat. Re- 
det sie hier von dem guten Beispiel, 
das uns gegeben wurde? Ist es viel- 
leicht eine Aufforderung, in der 
Nachfolge Jesu treuer zu sein? Oder 
redet das Ende der Spur von der 
Liebe der Kinder Gottes zueinander? 
Oder redet man hier von einem 
bedingungslosen Einsatz für die 
Glaubensgemeinschaft überhaupt? 

Das alles sind Überlegungen, die 
uns ernstlich beschäftigen sollten, 
denn sie gehen uns gleichermaßen 
an.® (Karl Fast) 


U U 
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Heinrich Loewen * 
(Winnipeg, Manitoba) 


Heinrich Loewen wurde seinen El- 
tern, Peter und Aganeta Loewen, am 
7. Juni 1927 in Neu-Schönsee 
(Ukraine) geboren. Armut und die 
Inhaftierung seines Vaters überschat- 
teten seine Kindheit. 1942 bekehrte 
er sich in einer Evangelisation. 

1944 eingezogen erlitt er im Janu- 
ar 1945 eine schwere Verletztung. 
Nach einer Beinamputation in Wien, 
geriet er nach Ostdeutschland und 
in ein russisches Flüchtlingslager, 
von dem er zum Westen entkam. In 
Gronau fand er christliche Gemein- 
schaft und erhielt 1946 in Epe die 
Glaubenstaufe. 1948 emigrierte er 
nach Paraguay. 

In den Ansiedlungsjahren arbei- 
tete er als Schuhmacher, besuchte 
die Bibelschule Filadelfia und diente 
verschiedenen Mennonitengemein- 
den als Prediger. Am 27. Juli 1953 
heiratete er Maria Siebert (Suder- 
mann). 1954, nach der Geburt von 
Tochter Marianne, kehrte die Fami- 
lie nach Deutschland zurück. 

In Gronau arbeitete er zwei Jahre 
als Schweißer, bevor er an Tuberku- 
lose erkrankte. Nach seiner Gene- 
sung besuchte er von 1958 bis 1961 
die Bibelschulen Seeheim und Kal- 
kar. Drei weitere Töchter kamen in 
Gronau zur Welt: Elfriede (1955), 
Irene (1956) und Käthe (1961). Den 
trostlosen geistlichen Zustand der 
Menschen im Auge haltend, diente 
er in diesen Jahren, und später 
unter den Gastarbeitern in Deutsch- 
land, in persönlicher Seelsorge. 

1964 zog die Familie nach Neu- 
wied, wo Heinrich aktives Mitglied 
der M.B. Gemeinde wurde - in 
Bibelstunden, im Vorstand, als 
Chorsänger und als Gemeindeleiter. 
Mit dem Wohl seiner Kinder im 


Auge emigrierte die Familie 1972 
nach Winnipeg. Er fand bei Wilmar 
Windows Anstellung und schloß sich 
der North Kildonan M.B. Gemeinde 
an, wo er ebenfalls aktiv mitarbei- 
tete, insbesondere als Sonntags- 
schullehrer. 

Im Frühling 1997 begann sein 
durch Drüsenkrebs verursachtes 
Leiden, von dem er am 20. Oktober 
1997 in Gegenwart seiner Familie 
erlöst wurde. Die Begräbnisfeier 
fand am 27. Oktober statt. 

Sein Leben hat eine gute Spur hin- 
terlassen - in seiner Familie und 
seiner Umwelt. In seinem Bestre- 
ben, Jesus ähnlicher zu werden, hat 
er vertrauensvoll jede Lebenslage 
dem Willen Gottes unterstellt. 
Immer das Beste im Nächsten seh- 
end trachtete er nach Frieden. Das 
Wohl seiner Mitmenschen blieb für 
ihn von größter Bedeutung. Er war 
ein Mann, der seinen Überzeugun- 
gen treu blieb, für sie auftrat und 
sich somit den Respekt seiner Fami- 
lie verdiente. Sein christliches 
Beispiel und seine bedingungslose 
Liebe, bleiben sein ewiges Ver- 
mächtnis. 

Seine Eltern und vier Brüder sind 
ihm im Tode vorangegangen. Um 
ihn trauern: seine geliebte Frau Ma- 
ria; Töchter: Marianne (Don) Dulder, 
Elfriede (Walter) Janzen, Irene 
(Ron) Dyck, Käthe (John) Neufeld; 
zwölf Enkelkinder; Geschwister: 
Viktor, Willi, Jakob und Neta mit 
Familien; Schwager Hans Suder- 
mann; Nichten und Neffen. ® 

(Marianne Dulder) 





Mary Neufeld 7 
(Winkler, Manitoba) 
Mary Neufeld wurde ihren Eltern, 


Jacob und Nettie Heide, am 4. 
Dezember 1913 geboren. Sie erlebte 


ihre Kinder- und Jugendjahre auf 
einem Bauernhof bei Horndean, 
Manitoba. Gerne ging sie zur Schule 
und bedauerte oft, daß sie nur die 
siebente Klasse beenden konnte. Als 
Älteste wurde sie jedoch im Haus- 
halt gebraucht. 

Da ihr Vater mit dem Aufbau der 
Grossweide M.B. Gemeinde verbun- 
den war und sie die Gemeinschaft 
liebte, war es natürlich für sie, am 
Gemeindeleben teilzunehmen. Als 
“Teenager” erhielt sie die Bekennt- 
nistaufe und hatte fortan ein heißes 
Verlangen, dem Herrn treu zu 
dienen. 

In ihren Jugendjahren lernte sie 
Jacob Heide kennen. Als sie acht- 
zehn und er 19 Jahre alt war, heira- 
teten sie. Ihre 65jährige Ehe sah sie 
als großes Geschenk Gottes an. Im 
Rückblick waren auch die schwie- 
rigen Tage Segnungen Gottes. _ 

Vor einigen Jahren stellten Arzte 
bei Mary die Alzheimer Krankheit 
fest. Sie blieb jedoch mutig, und die 
Krankheit wirkte sich nicht zum 
höchsten Grad aus. Nachdem sie in 
ihrem letzten Lebensjahr schwächer 
geworden war, kam sie im Oktober 
ins Krankenhaus. Ein Krebsleiden 
wurde festgestellt und, obwohl ihre 
Kräfte in den letzten drei Wochen 
zunehmend schwächer wurden, 
starb sie unerwartet in ihrem Schlaf 
am 30. Oktober 1997. 

Es trauern um ihren Heimgang: 
ihr geliebter Gatte Jake; vier Söhne: 
Leonard (Margaret), Larry (Mary), 
Clarence (Evelin), Ron (Ruth); 
Tochter Leona (John) Schroeder; 26 
Enkelkinder, sechs Urenkel; Brüder: 
Abe Heide, Danny Heide; Schwe- 
stern: Nettie Unrau, Sarah Brown, 
Edith Brown, Gladys Stobbe. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Tochter Eleanor (1996); Brüder: 
John Heide, Jake Heide; Schwe- 
stern: Susie Heide, Kaete Heide, 
Leona Hiebert. 

Das Begräbnis fand am 2. Novem- 
ber in der Winkler M.B. Kirche statt. 
Pastor Brad Huebert las den 84. 
Psalm und Sohn Ron das Lebensver- 
zeichnis. Schwiegertochter Marge 
Neufeld und eine Enkelin brachten 
rührende Anerkennungsworte für 
eine liebende, betende Schwieger- 
mutter und Großmutter, die immer 
ein freundliches Wort für andere 
hatte. Arnie Neufeld brauchte die 
Lieblingsverse der Verstorbenen aus 
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Matthäus 11,28-30 in seiner Lei- 
chenrede. Die Versammlung und das 
Perfect Peace Quartett sangen trö- 
stende Lieder. Nach der Beisetzung 
auf dem Winkler Friedhof folgte ein 
Trauermahl.® (Tienne Janzen, Korr.) 





Abram Johann Froese 7 
(Killarney, Manitoba) 


Abram Johann Froese wurde sei- 
nen Eltern, Johann A. und Sara 
Froese, am 9. Januar 1919 in Nau- 
mowka (Ukraine) geboren. Als er 
sieben Jahre alt war, wanderte seine 
Familie nach Canada aus und mach- 
te sich in Manitou (Manitoba) seß- 
haft. Dort besuchte Abe die Elemen- 
tarschule. 

Im Jahre 1939 wurde Abe getauft 
und Mitglied der Manitou M.B. Ge- 
meinde. Sein Lieblingsvers war Jo- 
hannes 1,12: Wie viele ihn aber auf- 
nahmen, denen gab er Macht, Gottes 
Kinder zu werden, die an seinen 
Namen glauben. 

Er graduierte von der Winkler 
Hochschule und, im Jahre 1941, von 
der Winkler Bibelschule. Als ausge- 
bildeter Lehrer wurde er vom Aus- 
üben seines Berufes abgehalten, als 
der Zweite Weltkrieg ausbrach und 
er als Kriegsdienstverweigerer auf 
der A.R. Welch Farm in Boissevain 
Ersatzdienst leistete. 

Am 26. Juli 1945 heiratete er Mar- 
garet Dueck. Zusammen wirtschaf- 
teten sie in der Boissevain Gegend 
und gründeten die Boissevain Select 
Seeds Plant Ltd. 

Abe Froese diente 25 Jahre in der 
Boissevain M.B. Gemeinde. Er grün- 
dete die M.B. Gemeinde in Brandon 
und diente eine Anzahl von Jahren 
in den M.B. Gemeinden zu Manitou 
und Justice. Zusätzlich war er Mit- 
arbeiter in den verschiedenen Kon- 
ferenzkomitees. 
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Im Jahre 1988 trat Ehepaar 
Froese in den Ruhestand und zog 
nach Killarney. Am 29. Juli 1995 
hatten sie das Vorrecht, ihr 50jäh- 
riges Ehejubiläum zu feiern. 

Nach einem langen Krankenlager 
im Boissevain Altenheim, wo er 
liebevolle Pflege erhalten hatte, ging 
er am Montag, den 20. Oktober 1997 
aus diesem Leben zu seinem Herrn 
und Heiland, Jesus Christus. 

Abe hinterläßt: seine Frau Mar- 
garet; Töchter: Lillian und Bernie 
Falk, Charon und Peter Glossop, 
Edith und Gavin Gillespie; Sohn Wes 
und Elaine; und neun Enkelkinder. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
ein Sohn im Kindesalter; drei 
Brüder und zwei Schwestern. 

Die Begräbnisfeier fand am 25. 
Oktober 1997 in der Boissevain M.B. 
Kirche statt. Pastor Dan Stobbe von 
Killarney und Pastor Tom Warren 
von Boissevain dienten, und das 
Männerquartett von Killarney sang 
etliche Lieder. Sohn Wes las das 
Lebensverzeichnis, und Peter Stobbe 
brachte die Anerkennungsrede. 

Nach der Beerdigung auf dem 
Boissevain Friedhof folgte ein 
Gedächtnismahl. Anschließend wur- 
den noch viele Erinnerungen über 
den Verstorbenen mitgeteilt.® 

(Katie Koslowsky, Korr.) 





Anna Hiebert 7 
(Clearbrook, BC) 


Anna Hiebert wurde ihren Eltern, 
Peter und Anna Nikkel, am 25. Fe- 
bruar 1911 in Orenburg (Rußland) 
geboren. Sie wuchs mit zehn Ge- 
schwistern in einem christlichen 
Heim auf und konnte die Sonntags- 
schule besuchen und die Bibelge- 
schichten hören. Als 14jährige 
bekehrte sie sich. 

Als Anna 15 Jahre alt war, emi- 


grierte die Familie nach Burwalde 
bei Steinbach (Canada). Hier erhielt 
sie die Glaubenstaufe und wurde 
Mitglied der M.B. Gemeinde. 1929 
zog die Familie auf einen Bauernhof 
in Coaldale (Alberta). Vier Jahre 
lang arbeitete Anna dort im ört- 
lichen Krankenhaus. 

1941 heiratete sie Abraham Hie- 
bert. Sie unterstützte und ermutigte 
ihren Mann in der schweren Farm- 
arbeit. Der Herr segnete die Ehe mit 
drei Töchtern. 

1964, nach dem Verkauf des Bau- 
ernhofes, zogen sie nach Clearbrook 
(BC) und schlossen sich der Clear- 
brook M.B. Gemeinde an. Anna 
diente fleißig im Frauenverein mit 
und nähte viele Steppdecken für not- 
dürftige Menschen im Ausland. Ihre 
Hände ruhten selten vom Kochen, 
Backen, Stricken und Häkeln. 

Obwohl sie an einer schmerzhaften 
Gelenkentzündung litt, blieb sie froh 
und klagte nicht. Im Juni 1997 
wurde bei ihr unheilbarer Krebs 
festgestellt. Sie kam ins Kranken- 
haus, von dem sie nur einige Male 
für je ein paar Stunden entlassen 
wurde. Sie starb am 28. Oktober 
1997 und ist jetzt bei ihrem Heiland. 

Im Tode vorangegangen sind: ihre 
Eltern, vier Brüder und eine Schwe- 
ster. 

Sehr vermißt wird sie von: ihrem 
liebenden Ehemann Abraham, mit 
dem sie 55 Jahre verheiratet war; 
zwei Brüdern: Henry, und Jake; drei 
Schwestern: Tina Dueck, Helen 
Funk, Beth Nikkel; ihren Kindern: 
Jessie und Melvin Sawatzky 
(Abbotsford), Edith und Walter 
Wiens (Winnipeg), Irma und 
Dwayne Barkman (Saskatoon); 
sechs Enkel: Jeff, Myron, Andrew, 
Amy, Janelle und Kendra. 

Die Begräbnisfeier fand am 31. 
Oktober in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Prediger Pauls brachte 
die Botschaft “Durch den Glauben 
erlöst”. Der Chor beteiligte sich mit 
den Liedern “Safe in the Arms of 
Jesus” und “Wonderful Grace of 
Jesus”. Die drei Töchter brachten 
Worte der Anerkennung für ihre 
Mutter. Enkelsohn Myron sprach 
einen Tribut im Namen der 
Enkelkinder, und Schwiegersohn 
Melvin las den Lebenslauf. 

Nach der Beisetzung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 


(eingesandt von Irma Barkman) 





Buchbesprechung 





Und ob ich schon wanderte... 
Autor: Peter P. Klassen 
rezensiert von Harry Loewen 


ehrer, Editor und Schriftsteller 

Peter P. Klassen, Paraguay, ist 
besonders in den letzten fünfzehn 
Jahren durch seine historischen 
Schriften über Paraguay und Bra- 
silien bekannt geworden (Die Men- 
noniten in Paraguay. Reich Gottes 
und Reich der Welt; Die Deutsch- 
Völkische Zeit der Kolonie Fernheim, 
Chaco, Paraguay 1933-1945; Die 
rußlanddeutschen Mennoniten in 
Brasilien). 

Rezensenten seiner Bücher haben 
immer wieder darauf hingewiesen, 
daß Klassen historisch solide arbeit- 
et und die Mennoniten sachlich dar- 
stellt und interpretiert. Der vor ein 
paar Jahren verstorbene A.B. Enns, 
Lübeck, Deutschland, schrieb mir zu 
recht: “Peter Klassen ist der Histo- 
riker der südamerikanischen Men- 
noniten. Sein Mennoniten in Para- 
guay-Buch finde ich höchst interes- 
sant, objektiv und belehrend.” 

Klassen ist nicht nur der Autor von 
bedeutenden Geschichtswerken über 
Südamerika, sondern er schreibt 
auch spannende (“wahre”) Erzählun- 
gen über Mennoniten in der süd- 
amerikanischen Welt (Immer kreisen 
die Geier, ein Buch vom Chaco Boreal 
in Paraguay; Kaputi Mennonita. Eine 
friedliche Begegnung im Chacokrieg; 
Kampbrand und andere Geschichten 
aus dem paraguayischen Chaco). 

Das jüngste Buch aus Klassens 
emsiger Feder, Und ob ich schon 
wanderte...Geschichten zur Geschich- 
te der Wanderung und Flucht der 
Mennoniten von Preußen über Ruß- 
land nach Amerika (Bolanden-Wei- 
erhof: Mennonitischer Geschichts- 
verein, 1997), habe ich mit großem 
Interesse gelesen. Das Buch beginnt 
mit “Die Kundschafter”, einer Ge- 
schichte über die beiden Deputierten 
Jakob Höppner und Johann 
Bartsch, die den Mennoniten den 
Weg nach Rußland ebneten und 
dann dort von undankbaren Ele- 
menten unter ihren Glaubensbrü- 
dern viel Schmach erdulden mußten. 





Das Buch schließt mit einer Ge- 
schichte, die in Mexiko stattfindet: 
Jakob Hiebert wird von seiner 
streng-konservativen Gemeinde aus- 
geschlossen und in den Bann getan. 
Auf Reisen und im Studium findet er 
zuletzt die Freiheit, die wir in Jesus 
Christus haben können. 

Andere Geschichten tragen fol- 
gende Überschriften: “Johann, das 
Findelkind”, “Zurückgeschickt: Die 
Geschichte der Adelgunde Pätkau”, 
“Justina Warkentin auf dem großen 
Treck”, “Der Kreuzkamp”, “Ein 
Grabstein in Hoffnungsfeld”, “Brun- 
nengräber”, “Ein hoher Blutzoll”, 
“Das Frauendorf” und andere. 

Da viele dieser Geschichten die 
schweren Zeiten der Mennoniten 
schildern, könnte man annehmen, 
daß sie besonders an die Gefühle des 
Lesers appelieren und die Unter- 
drücker und Peiniger (zum Beispiel 
die Sowjets) verurteilen, doch dem 
ist nicht so. Klassen erzählt seine 
Geschichten natürlich als “insider”, 
der nicht nur die Not und Leiden 
seiner Menschen sachlich schildert, 
sondern auch täuferisch-mennoniti- 
sches Glaubensgut vermittelt. Doch 
Klassen läßt seine Charaktere selbst 
zur Sprache kommen, ohne daß der 
Autor seine moralischen Werte dem 
Leser aufzudrängen versucht. 

Nur hin und wieder befindet sich 
im Buch ein Gefühlserguß, fast ei- 
nem “gerechten Zorn” ähnlich, wie 
der folgende Satz im Mund des ge- 
bannten Jakob Hiebert. “Doch 
wieviel Sturheit und Beschränktheit 
ließ sich auch nachweisen, wenn es 
darum ging, sich vor logischen Ein- 
sichten abzuschirmen, Fortschritt 
und Wandlungen zu verhindern!” 
(Seite 310). 

Es ist erfreulich, daß Mennoniten 
Erzähler hervorbringen, die mit 
ihren Geschichten die mennoniti- 
schen Gemeinschaften auf ihr 
geistlich-kulturelles Erbe aufmerk- 
sam machen. Es ist höchst notwen- 
dig, daß Mennoniten mit ihrer 
Geschichte bekannt werden, wenn 
sie auch in Zukunft als Täuferchri- 
sten zu bestehen gedenken. 

Mennonitische Leser, die noch 
Deutsch lesen oder Deutsch als Mut- 
tersprache beherrschen — besonders 
Jugendliche Leser - sollten sich die- 
ses Buch unbedingt anschaffen. Sie 


werden diese Geschichten nicht nur 

interessant finden, sondern auch 

viel über die Geschichte der Menno- 
niten lernen.® 

Das Buch ist erhältlich in Canada: 

Hans Wiens, 2058 Majestic Cres- 
cent, Abbotsford, B.C., V2T 3G1, 
Tel. (604) 853-0182 oder 

Mennonite Books, 844-K McLeod 
Avenue, Winnipeg, MB, R2G 2T7, 
Tel. (204) 668-7475 

in Deutschland: 

Gary J. Waltner, Am Hollerbrunnen 
7, 67295 Bolanden-Weierhof, Tel. 
06352-5519 

in Südamerika: 

Peter P. Klassen, Filadelfia, c.d.c. 
984, Asunciön, Paraguay. 





Das Schönste kommt noch 

— Vom Leben nach dem Sterben — 
Autor: Fritz Rienecker 

224 Seiten 

R. Brockhaus Verlag 


um 100. Geburtstag von Fritz 

Rienecker wurde sein letztes 
Buch (zu einem Sonderpreis) wieder 
neu aufgelegt, ergänzt mit einer 
Kurzbiografie. Der Begründer der 
Wuppertaler Studienbibel widmet 
sich in dieser Studie dem Leben 
nach dem Sterben. Im ersten Teil 
weist er anhand von gründlichen 
Bibelstudien nach, daß der Mensch 
auf die Ewigkeit hin geschaffen 
wurde. Danach widmet er sich men- 
schlichen Erfahrungen mit der 
unsichtbaren Welt. Diese Aus- 
führungen erscheinen mir z.T. etwas 
spekulativ. Im zweiten Teil legt der 
Autor biblische Texte in gewohnter 
Weise gründlich aus. Er möchte 
durch das Darstellen der biblisch 
bezeugten himmlischen Wirklichkeit 
Lust und Freude daran wecken, 
nach dem zu trachten, was droben 
ist. -— Gerade in einer radikal aufs 
Diesseits ausgerichteten Kultur, ist 
dies ein wichtiges Buch. Auch im 
christlichen Bereich gehen diese 
Tendenzen nicht an uns vorbei, was 
sich in unserem Verlangen zeigt, 
möglichst jetzt schon viel zu erleben. 
Aber Rienecker weist nach, daß wir 
das Beste und Schönste noch nicht 
in diesem Leben erfahren, sondern 
erst, wenn wir bei Jesus Christus 
sind.® (Ralf Kaemper in Die Botschaft) 
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Aussiedlerpolitik - Das Bundesverwaltungsgericht in 
Deutschland hat in einem Urteil vom 12. November 
1996 entschieden, daß Deutschstämmige aus der 
früheren Sowjetunion in der Regel Anspruch auf Auf- 
nahme in Deutschland als sogenannte “Spätaussiedler” 
nur dann haben, wenn ihnen in der Familie die deutsche 
Sprache vermittelt worden ist. Die derzeitige Aussiedler- 
politik erfolgt auf der Grundlage des Kriegsfolgenberei- 
nigungsgesetzes vom Januar 1993. Damals hatten sich 
die Parteien dazu bekannt, daß die Situation der Ruß- 
landdeutschen aufgrund der historischen Entwicklung 
in der ehemaligen Sowjetunion grundsätzlich anders zu 
beurteilen ist als die Situation aller anderen Deutschen 
in Ost- und Südosteuropa. Das Bundesverwaltungs- 
gericht ist in mehreren Entscheidungen über spätge- 
borene Aussiedler davon ausgegangen, daß eine Volks- 
tumsüberlieferung auch auf andere Weise, d.h. auch 
ohne die Vermittlung von Sprachkenntnissen, möglich 
ist. Urteile vom Juli 1995 machen es klar, daß es ausrei- 
chend sei, wenn auch nur eines der sogenannten Bestäti- 
gungsmerkmale (zur deutschen Zugehörigkeit) wie z.B. 
Abstammung auch nur von einem deutschen Elternteil 
vorliege. Danach waren Kenntnisse der deutschen 
Sprache bei “Spätgeborenen” nicht generell Vorausset- 
zung für deren Anerkennung als Vertriebene gewesen. 
Diese neue Entscheidung vom November 1996 hat das 
nun jedoch in Frage gestellt. (Volk auf dem Weg) 
994% 
Rechtschreib-Reform - Der Unterricht der neuen 
Regeln für Rechtschreibung und Interpunktion an den 
Schulen in Niedersachsen wird vorerst ausgesetzt, bis 
der Bund und alle Bundesländer zu einer Einigung 
gekommen sind oder bis zu einer endgültigen rechts- 
kräftigen Entscheidung. Man erwartet solche im Früh- 
jahr 1998 vom Bundesverfassungsgericht. In der Zwi- 
schenzeit werden in Niedersachsen und Schleswig-Hol- 
stein Volksbegehren gegen die Rechtschreibereform 
durchgeführt. Auch in anderen Ländern sind solche Ini- 
tiativen geplant. Im Bundestag selbst hat sich schon vor 
mehreren Monaten eine parteiübergreifende Gruppe von 
Gegnern der Reform gebildet. Die meisten Schulbücher 
benutzen bereits die neuen Regeln, die ab 1. August 
1998 für den Schulunterricht und alle Behörden ver- 
bindlich werden sollen. Privatleute dürfen auch danach 
schreiben, wie sie wollen. Ein Sonderproblem sind die in 
Schulbüchern abgedruckten Texte deutscher Autoren, 
die nach den alten Regeln verfaßt sind. Mehrere Schrift- 
steller haben unter Berufung auf ihr Urheberrecht er- 
reicht, daß ihre Texte unverändert gedruckt werden. 
(Deutschland Nachrichten) 
099% 
Sparquote der Deutschen - Nach einer am 21. Okto- 
ber 1997 in Bonn veröffentlichten Untersuchung des 
Volksbanken-Verbandes wird in diesem wie im letzten 
Jahr jeder Deutsche vom Säugling bis zum Greis etwa 
250 Mark sparen und am Ende des Jahres über Erspar- 
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Deutschland Nachrichten 


nisse von 65.000 Mark verfügen. Darin enthalten sind 
Lebensversicherungen, Wertpapiere, Fonds-Anteile und 
Sparbücher. Da die Einkommen 1997 gegenüber 1996 
voraussichtlich leicht steigen werden, bedeutet dies 
einen leichten Rückgang der Sparquote. Das gesamte 
private Geldvermögen der Deutschen wird sich bis zum 
Jahresende auf 5,2 Billionen Mark erhöhen. Das sind 
rund 240 Milliarden mehr als Ende 1996. Jeder Fünfte 
ist zur Zeit wirtschaftlich nicht in der Lage, überhaupt 
etwas von den Einkünften auf die hohe Kante zu legen. 
13 Prozent legen monatlich weniger als 100 Mark 
zurück, 20 Prozent sparen dagegen mehr als 500 Mark 
im Monat. (Deutschland Nachrichten) 
499% 
Ausländer - In Deutschland wird es nicht gleich zu ei- 
ner Veränderung des Staatsangehörigkeitsrechts kom- 
men. Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion stimmte am 11. 
November 1997 für einen Antrag von Innenminister 
Manfred Kanther, der an Stelle der von FDP und SPD 
geforderten doppelten Staatsbürgerschaft für in 
Deutschland geborene Kinder ausländischer Eltern eine 
Zusicherung der Einbürgerung vom 18. Lebensjahr an 
vorsieht. SPD und FDP kündigten an, daß sie versuchen 
werden, durch parteiübergreifende Initiativen Erfolg zu 
erzielen. Derzeit muß ein Ausländer, der Deutscher wer- 
den will, im Falle seiner Einbürgerung, auf die er keinen 
Anspruch hat, auf seine bisherige Staatsangehörigkeit 
verzichten. Auch bei der Kanther-Lösung müssen die in 
Deutschland geborenen Kinder ausländischer Eltern im 
Falle ihrer Einbürgerung auf die Staatsangehörigkeit 
der Eltern verzichten. Sie hätten jedoch, anders als bis- 
her, mit Erreichen ihres 18. Lebensjahres ein Recht auf 
Einbürgerung. Ohne darauf einzugehen appelierte Bun- 
despräsident Roman Herzog an alle in Deutschland 
lebenden Ausländer, so schnell wie möglich Deutsch zu 
lernen. Nichts sei der Verständigung und der Integra- 
tion so hinderlich wie mangelnde Sprachkenntnisse. Den 
Deutschen sagte er: “Behandeln Sie die bei uns lebenden 
Ausländer nicht wie Menschen zweiter Klasse!” 
(Deutschland Nachrichten) 
994% 
Investition - Der amerikanische Botschafter in Bonn, 
John Kornblum, hat die USA zu verstärkten Investitio- 
nen in Ostdeutschland aufgefordert: “Hier sind Men- 
schen, die veränderungsbereit sind, die offen sind für 
neue betriebliche Strukturen, neue Vertriebsformen und 
neue Ideen. Hier gibt es die Bereitschaft, Risiken und 
Wagnisse einzugehen,” sagte der Botschafter. Dabei 
wandte er sich mehr an private Unternehmer als an den 
Staat. Die neuen Bundesländer sind für Unternehmer 
besonders interessant, da es dort eine relativ geringe 
Zahl von Gewerkschaftsmitgliedern gibt, und die Bereit- 
schaft der Gewerkschaften besteht, flexible Tarifverein- 
barungen für einzelne Firmen statt für eine ganze 
Region einzugehen. (Deutschland Nachrichten) 


ac:Telzlefelet-, 


D; Behörde der kanadischen M.B. Konferenz, Board 
of Communications, hat ein Arbeitsgremium zu- 
sammengestellt, um den Stand der Mennonitischen 
Rundschau zu ermitteln. Gleichzeitig sollen einige 
Empfehlungen für die Zukunft der Zeitschrift erarbeitet 
werden. Obwohl die Zahl der Leser zunehmend fällt, 
sind wir uns bewußt, daß die MR immer noch einem 
wichtigen Teil der M.B. Gemeinschaft dient. Wir wollen 
versuchen, den Bedürfnissen der deutschen Leserschaft 
so lange wie möglich gerecht zu werden. Um diese ab- 
schätzen zu können, bitten wir Sie, unsere Leser, den 
folgenden Fragebogen auszufüllen und sobald wie 
möglich an uns zurückzusenden. Sie können gerne 
zusätzliche Informationen, die uns in der zukünftigen 
Planung der MR behilflich sein könnten, hinzufügen. 


Fragebogen zur Mennonitischen Rundschau 


1. Wieviele Personen lesen die Mennonitische Rund- 
schau in ihrem Haushalt? 


2. Wieviele davon lesen die MR 


regelmäßig manchmal 

niemals 
3. Wieviele Personen sind in den folgenden Altersgrup- 
pen? 

über 75 Jahre 40 bis 50 Jahre 

65 bis 75 Jahre unter 40 Jahre 

50 bis 65 Jahre 
4. Wieviele in ihrem Haushalt sind 

Männer? Frauen? 


5. Ich lese normalerweise (bitte die zutreffende Antwort 
ankreuzen): 

die ganze MR 

den größten Teil der MR 

nur sehr wenig in der MR 


6. Bitte kreuzen Sie an wieviele Sie von den verschiede- 
nen Seiten lesen: 


nie [gelegentlich 
Leitartikel Keil Kummer ana DER 


Fragekasten 
Frauendienst 
Männersache 
Kinderecke 

Editorielles 

Fortlaufende Geschichte 
Gemeindenachrichten 
MBWM/S Nachrichten 
MCGC Nachrichten 
Nachrufe 

Das Wort Gottes 
Leserbriefe 

Das Evangelium in aller Welt 
Aus aller Welt 
Gesundheitswesen 


7. Von der obigen Liste lese ich meistens zuerst. 


8. Die MR hat eine Arbeit in der Kon- 
ferenz. (Bitte eine Antwort unterstreichen.) 

a) sehr wichtige 

b) ziemlich wichtige 

c) nicht sehr wichtige 


9. Welchen Dienst leistet die MR in Ihrem Leben? 


10. Erhalten Sie den M.B. Herald? Ja 


11. Sollte die Mennonitische Rundschau nicht mehr er- 
scheinen, würde der M.B. Herald Ihren Bedürfnissen 
entsprechen? 

zufriedenstelend 0007 

ziemlich zufriedenstellend 

unbefriedigend 


12. Ich erhalte ebenfalls die folgenden deutschsprachi- 
gen christlichen Zeitschriften: 


Nein 


13.Ich wohne in der folgenden Gegend: 


British Columbia Ontario 
Alberta Manitoba 
Saskatchewan Andere 


14.Ich würde gerne die folgenden Veränderungen in der 
Mennonitischen Rundschau sehen: 


15. Was sollte in der MR nicht verändert werden? 


16. Vorschläge oder Bemerkungen, die Sie gerne an die 
Behörde “Board of Communications” weitergeben möcht- 
en. 


Bitte senden Sie diesen Fragebogen, wenn möglich bis 
zum Ende Januar, an folgende Adresse: 

Rundschau Survey 

169 Riverton Ave. 

Winnipeg, Manitoba 

Canada R2L 2E5 
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Leseratten - Das Lesen ist nach 
wie vor die beliebteste Freizeitbe- 
schäftigung der Deutschen. Acht- 
undsiebzig Prozent der Frauen und 
achtundsechzig Prozent der Männer 
in Deutschland lesen so gerne, daß 
sie sich als Leseratten bezeichnen. 
Das Lesen als Hobby liegt damit 
deutlich vor Radfahren, Gartenar- 
beit, Videos anschauen und aktivem 
Sport. In den vergangenen zwölf Mo- 
naten haben fünfundsechzig Prozent 
der Deutschen Bücher gekauft. In 
Großbritannien und Frankreich sind 
es jeweils dreiundsechzig Prozent, in 
den Niederlanden dreiundfünfzig, in 
Spanien siebenundvierzig und in 
Italien fünfundvierzig. Vor zwanzig 
Jahren lag der Prozentsatz der ak- 
tiven Leser in Deutschland erst bei 
einundvierzig Prozent. Es scheint 
sich zu beweisen: Ein Buch zwischen 
zwei Deckeln hat trotz der buntbe- 
wegten Multimediawelt seine Zu- 
kunft. (ideaspektrum) 
® 
Canada - Jim Cornelius ist als 
neuer Exekutiv-Direktor für die 
föderale Nothilfe in internationalen 
Situationen, Canadian Foodgrains 
Bank, ernannt worden und amtiert 
seit dem 1. Februar als solcher. 
Fünfzehn Jahre Praxis hat er in der 
internationalen Not- und Entwik- 
klungshilfe, hauptsächlich in der 
Beratung von privaten ÖOrganisatio- 
nen und Hilfswerken. (Faith Today) 
® 
Paraguay - Paraguay wählt in die- 
sem Jahr einen neuen Präsidenten. 
Von der internationalen sowie der 
paraguayischen Seite werden Sorgen 
darüber geäußert, wer das Amt be- 
kleiden wird. Der zweite demokra- 
tisch gewählte Präsident, Juan 
Carlos Wasmosy, endet seinen 
fünfjährigen Termin in diesem Jahr 
und darf nach dem Gesetz nicht 
wiedergewählt werden. Die größte 
und stärkste Partei, die Rote Partei, 
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die den Diktator Alfredo Stroessner 
über Jahrzehnte hinweg unterstützt 
hat, hat jetzt den umstrittenen Ge- 
neral Lino Oviedo als seinen Kandi- 
daten gewählt. Dieser hatte im April 
1996 versucht, einen Putsch auf Prä- 
sident Wasmosy auszuüben. Auch 
die anderen Mitgliedsländer des 
Südlichen Marktzusammenschlus- 
ses (Argentinien, Brasilien, Uru- 
guay) haben ihre Besorgnis über 
Oviedos Kandidatur, weil er es ger- 
ne sehen würde, wenn Paraguay von 
dieser Vereinigung zurücktreten 
würde. (Der Bote) 
® 
Eurotunnel - Der Eisenbahntunnel 
zwischen Frankreich und Großbri- 
tannien wird frühestens im Jahre 
2005 mit Gewinn arbeiten. Der Ver- 
lust in diesem Jahr soll aber schon 
auf 2,719 Milliarden Franc (umge- 
rechnet etwa 814 Millionen Deutsch- 
Mark) verringert werden. Im letzten 
Jahr betrug der Verlust sechs Mil- 
liarden Franc. (Kanada Kurier) 
®& 
Gottesdienstbesuch — Regelmäßi- 
ger Gottesdienstbesuch fördert die 
Gesundheit. Zu diesem Ergebnis 
sind amerikanische Mediziner in 
einer Untersuchung mit über 1.700 
Personen gekommen. Vor allem 
ältere Menschen, die jeden Sonntag 
zur Kirche gehen, sind weniger 
krank als Gleichaltrige, die den 
Gottesdienst meiden. Offenbar be- 
stehe ein Zusammenhang zwischen 
dem Immunsystem und der Reli- 
gionsausübung, folgerten Forscher 
des Medizinischen Zentrums an der 
Duke-Universität von Durham 
(North Carolina). Über ihre Er- 
kenntnisse berichtet die amerikani- 
sche Fachzeitschrift “Internationales 
Journal der Psychiatrie in der Medi- 
zin”. Im Blut der fleißigen Kirch- 
gänger seien mehr Stoffe zur Ab- 
wehr von Infektionen gefunden wor- 
den als bei Gottesdienstmuffeln. 


Nicht bestätigt habe sich der auch 
mögliche Umkehrschluß, daß gesün- 
dere Menschen häufiger zur Kirche 
gehen. Die Ursache, warum regel- 
mäßiger Gottesdienstbesuch vor 
Krankheiten schützt, konnten die 
Mediziner nicht herausfinden. 
(ideaspektrum) 


“El Nino” bringt 
Besorgnis 


as Wort “El Niäno” bedeutet 

kleiner Junge und wird von 
Wissenschaftlern als die größte 
und einflußreichste Wetterma- 
schine der Erde bezeichnet. Den 
Namen bekam der warme Strom 
schon vor Jahrhunderten, weil er 
seine stärkste Kraft zumeist zur 
Weihnachtszeit erreicht. Mit 
“kleiner Junge” ist das Christkind 
gemeint. 

Durch welche Ursachen die be- 
drohliche Meeresströmung aus- 
gelöst wird, ist noch unbekannt. 
Wie das Geschehen abläuft und 
welche Folgen es hat, ist erforscht 
und erfahren worden. 

Normalerweise wehen von der 
Westküste Südamerikas stetige 
Passatwinde in Richtung Indone- 
sien und Australien. Sie schieben 
das warme ÖOberflächenwasser 
des Pazifiks vor sich her. Tritt 
jedoch “El Nino” auf, dreht sich 
das Ganze um. Warmes Pazifik- 
wasser schiebt sich über die kal- 
ten Strömungen vor der süd- 
amerikanischen Küste. Taifune 
folgen der warmen Ostströmung 
und beeinflussen andere Regio- 
nen, bis zur kanadischen West- 
küste. Die Richtung der sogenan- 
nten Jet-Streams, stetige Stürme, 
die in großer Höhe um die Erde 
wehen, dreht sich um 180 Grad. 
Auch sie tragen dann zu den kli- 
matischen Veränderungen bei, 
die den ganzen Globus betreffen 
können. 

Sorgen macht den Forschern 
auch die zunehmende Häufigkeit. 
Früher entstand der Meeresstrom 
alle zwei bis sieben Jahre. Seit 
1990 erscheint er fast jedes Jahr, 
mal stärker, mal schwächer, doch 
nie so extrem wie dieses Jahr. 
Viele Experten sehen darin ein 
weiteres Anzeichen für eine allge- 
meine Erwärmung des Klimas. ® 

(Kanada Kurier) 





Christliches Liedgut 


Amazing Grace 
- die Geschichte des Liedes — 
“O Gnade Gottes, wunderbar hast du errettet mich. 
Ich war verloren ganz und gar, war blind, jetzt sehe ich. 
Durch Schwierigkeiten mancher Art wurd’ ich ja schon geführt, 
doch hat die Gnade mich bewahrt, die Ehre Gott gebührt. 





D: Lebensgeschichte von John Newton (1725-1807) 
ist der Geschichte von Robinson Crusoe sehr ähn- 
lich! John’s Leben begann in England. Er hatte eine Mut- 
ter, die Gott ergeben war, und die starb als John nur 
sieben Jahre alt war. Sein Vater war Kaptiän auf See. 
Nach dem Tod seiner Mutter besuchte John einige Jahre 
die Schule. Aber als er elf Jahre alt war, nahm ihn sein 
Vater mit zur See. Es vergingen einige Jahre. Eines 
Nachts, als sie im Hafen angelegt hatten, wurde John ent- 
führt und auf ein Kriegsschiff als Matrose in der engli- 
schen Marine gebracht. 

Er war noch sehr jung, und der Einfluß der älteren 
Matrosen war nicht angebracht. Schließlich ließ er alles, 
was seine Mutter ihn von Gott gelehrt hatte fallen, und 
bekam ein sehr verdorbener und gottloser Mensch. 

Die Zeit verging, und damit auch seine Lust an der 
Marine - sie hatten zuviele Regeln. Er wollte tun was er 
wollte und auf niemanden hören. Er desertierte und 
arbeitete für einen Sklavenhändler. Sie segelten entlang 
der westafrikanischen Küste und nahmen Menschen 


gefangen. Wenn das Schiff voll war, kreuzten sie den 
Ozean und verkauften diese Menschen ... John wurde 
sehr geschickt in diesem Geschäft. Nach einiger Zeit 
wurde er Kaptiän seines eigenen Sklavenschiffes. Er 
sorgte sich nicht um Gott oder um Menschen. Er sorgte 
nur für sich selber. 

Eines Tages herrschte ein schrecklicher Sturm auf See. 
Obwohl er ein erfahrener Matrose war, hatte er Angst. 
Der Sturm wütete tagelang, und John war sich seines 
Todes sicher. Mitten im Sturm betete er zum erstenmal 
seit Jahren und bat Gott um Erbarmen. Der Herr hatte 
Gnade und rettete sein Leben. Kurz darauf nahm John 
Jesus in seinem Herzen auf. 

Es dauerte einige Zeit bis er sich von seinem schreck- 
lichen Geschäft lösen konnte, schließlich wurde er ein 
Prediger, gab sein Zeugnis und brachte viele Menschen zu 
Jesus. Er kämpfte hart um die Auflösung des Sklaven- 
handels in England. Zusätzlich schrieb er mehrere wun- 
derschöne Kirchenlieder. Das am besten bekannte ist 
“Amazing Grace”. 

John Newton, besser als irgend jemand, war in der Lage 
dieses Lied zu komponieren, da er ein Verständnis von 
Gottes Gnade hatte, die viele von uns nicht verstehen. 
Gnade ist unverdiente Vergebung und Erbarmung. John 
wußte, daß er nichts von Gott verdient hatte, und doch hat 
Gott ihn gerettet. Kurz bevor er starb, erinnerte er die 
Menschen daran, was Gott für ihn getan hatte. Er sagte: 
“Obwohl mein Gedächtnis nachläßt, werde ich zwei Dinge 
niemals vergessen: erstens, daß ich ein großer Sünder war; 
und zweitens, daß Jesus ein großer Erlöser ist.” Niemand 
ist außerhalb Gottes Reichweite!® (David C Cook Newsletter) 


Lernen Sie jemand kennen, 
der auf’s Gewicht achtet... 
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Klassen 
Funeral 


Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 


“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 


Walter Klassen 
Harry Froese 
Matthew Bartel 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 
«e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) 
« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 


e mit Luftpost ins sonstige Ausland 


$16.00 


oder $31.00 US 
oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


[_] neue Bestellung 


|] Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 


Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Terry Siemens 
Holly Neufeld 
Harold Koslowsky 
















Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 


- RRSP (Zinssatz 4.50%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu: $ 10,000 ...2umeoccuccoi (3.75%) 


- $10,000 bis $24,999.99 ......(4.00%) 
- $25,000 bis $49,999.99 ..... (4.25%) 
- $50,000 und mehr............... (4.50%) 








Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 








Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) 


In eigener Sache 
Wir bitten alle Leser der 
Mennonitischen Rundschau in 
Deutschland, beginnend am 
1. Januar 1998, 
ihre Abonnementsbezahlungen 
an unsere neue Vertreterin 
Hannelore Klassen Fast 
Sparkasse Detmold 
Konto 105 036 743 
BLZ 476 501 30 
zu machen. 
Bitte vergessen Sie nicht Ihren Namen 
und Adresse auf der Überweisung. 


Wir möchten uns ganz herzlich 
bei Herrn Andreas Wiebe für seine 
treue Mitarbeit bedanken und 
wünschen ihm weiterhin Gottes Segen 





Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 





für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 











für Man. und Osten 






















Anzeige 


Die Behörde der 
kanadischen M.B. Konferenz, 
Board of Communications, 
sucht Bewerbungen 
für die Position 


des Schriftleitenden 


der Mennonitischen Rundschau, 


eine deutsche Zeitschrift, 
die zwölfmal im Jahr erscheint. 
Der/die Bewerberfin] muß gute 

Schreibkenntnisse und 
Kommunikationsfähigkeiten 
aufweisen, 
die Deutschsprechenden 
der kanadischen 

M.B. Konferenz kennen, 

und willig sein, durch das 
geschriebene Wort zu dienen. 
Bewerbungen bitte bis zum 15. 
Januar 1998 an: 











Doug Heidebrecht 
Board of Communications 
Box 328 
Hepburn, Saskatchewan 
Canada SOK 1Z0 
Faxnummer: 306-947-4229 
Rufnummer: 306-947-2175 





































droht sind. Zusätzlich werden sieb- 


u Ö Canada zehn Dörfer im Red River Tal mit Gesucht werden 


neuen Deichen umringt und acht Freiwillige für einen MCC-Dienst 
Überschwemmung - Die nächste existierende Ringdeiche höher gebaut | ** in Bolivien: ein Direktor der 
große Überschwemmung könnte werden. (Der Bote, Manitoba News Release) Arbeit der Mennonitenkolonie, 
gleich um die Ecke sein. Und sie ein landwirtschaftlicher Arbeiter, 
könnte schlimmer sein als die im ver- und ein Schriftleiter für die 








Der mennonitische 





gangenen Jahr, in der Winnipeg ver- a deutschsprachige Zeitschrift 
schont blieb, die aber Millionen Scha- nt Enharbeif ** in Mexiko: ein Mitarbeiter in 
den im Tal des Red River Flusses . a . ei RUN: der Mennonitenkolonie, ein 


Verbesserer der Milchwirtschaft. 

** in Seminole, Texas (USA): 
Lehrkräfte für die Elementar- 
schulen. Diese müssen sich 
Plattdeutsch unterhalten, Hoch- 
deutsch lesen und schreiben 
und gut Englisch können. 


Das MCC erwartet, daß Bewerber 
einen persönlichen christlichen 
Glauben pflegen und Jünger Jesu 
sind. Es sollen aktive Mitarbeiter in 
der Gemeinde sein, die als gewalt- 
lose Friedenstifter wirken wollen. 
Information und Bewerbungen an: 
Marsha Jones oder Tony Enns 
(Tel.: 1-204-261-6381) 
MCC-Canada 

134 Plaza Drive 

Winnipeg, Manitoba 

Canada R3T 5K9® 


verursachte. Voraussetzungen wie 
der nasse Herbst, der lange Winter 
mit neun Schneestürmen und der 
späte Frühling seien leicht wiederhol- 
bar. Information von Geologist John 
Bluemle, die er einer Konferenz in 
Grand Forks, USA (diese Stadt 
wurde von der letzten Flut mit Billio- 
nen Dollar Schaden heimgesucht) 
mitteilte, weist darauf hin, daß Über- 
schwemmungen alltägliche Vorkom- 
men werden können und nicht mehr 
Ausnahmen bleiben. Die Provinzre- fi x 
gierung in Manitoba kündigte im Mai ff = _ En 
ein Programm zur Vorbeugung von Equador TOUR 
Überschwemmungen an, das über 
fünf Jahre $70 Millionen kosten soll. 3 Wochen - März, 1998 
Zuerst wird es den meist Betroffenen 
zu Gute kommen, später auch ande- 5 Amen, Tours nl 

Box 250, Niverville, Man. ROA 1EO 


Wintermonate auf freiwilliger Basis 
beim Wiederaufbau von Häusern 
im Red River Valley helfen können. 
Falls Sie interessiert sind können 
Sie weitere Auskunft unter 

der Rufnummer 261-6381 oder 
1-888-240-5480 erhalten. 



























ren, die im Red River Tal wohnen 
und von Überschwemmungen be- 


Jeden Tag wiegt Amani Jouda unterernährte 
Babys. Sie ist die einzige Ernährungssachver- 
ständige unter den eine Million Palästinensern 
im Gaza Streifen. Gesundheitsarbeiter sehen 
wie sich die Nahrung der Menschen durch die 
politischen Probleme und fünfzigprozentiger 
Arbeitslosigkeit zunehmend verschlechtert. 


“Einige Familien haben nicht genug Geld um 
Lebensmittel zu kaufen. Manche Mütter wissen 
nicht, was sie ihren Babys zu essen geben 
sollen, oder sie geben ihnen zu früh feste 
Nahrung,” sagte Amani. 


Ein Stipendium vom MCC half Amani einen 
akademischen Grad zu erhalten. Heute 
zusätzlich zu ihrer Arbeit mit der Gewichtkon- 
trolle von Babys, arbeitet diese MCC-Partnerin 
zusammen mit dem palästinensischen 
Gesundheitsministeri- ; 
um an einem nationalen Mennonite 
lez-Tılie:]) 
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12 habe mich selten so demütig 
gefühlt wie an dem Tag als Doro- 
thy mir einen kleinen Teller mit 
einem Freundschaftsvers gab. 

Ich hatte immer auf gute Freund- 
schaften mit Frauen in Afrika ge- 
hofft, und gleich von Anfang an hat- 
te ich eine spezielle Verbindung mit 
Dorothy. Sie und ihr Mann, Christo- 
pher, und mein Mann, Marc, und ich 
arbeiteten in der selben Gemeinde in 
der Entwicklungsabteilung. Dorothy 
und Christopher waren meine 
Lehrer, während ich mich an die 
neue Kultur und Arbeit gewöhnte. 
Dorothy war eine stille Frau und 
sprach nur wenig, wenn ihr Mann 
Christopher dabei war. Aber über 
den Verlauf der Jahre hatten wir oft 
die Gelegenheit, uns alleine mit- 
einander zu unterhalten und besser 
kennenzulernen. 

Dorothy’s humorvoller Sinn brach- 
te mir Freude. Ich lernte sie als eine 
intelligente, weise Frau, die sich für 
ihre Familie und die vielen Men- 
schen die sie zu jeder Tageszeit be- 
suchten hingab, kennen. Ich wußte, 
daß sie Probleme hatte, die Be- 
dürfnisse ihrer Familie mit dem 
geringen Gehalt von der Gemeinde- 
arbeit zu erfüllen. Sie beschwerte 
sich nie, und sprach oft von ihrem 
Vertrauen und Glauben an Gott. 

Als Dorothy und Christopher mit 
ihren vier Kindern nach Kenia zur 
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Dorothy’s Geschenk 





June Hershberger mit ihrer 
Freundin Dorothy Ndege 


weiteren Ausbildung umzogen, war 
ich sehr traurig. Einmal, kurz nach 
Weihnachten, bezahlten wir der 
ganzen Familie eine Busreise nach 
Tansania, damit sie uns besuchen 
konnten. Da sie finanzielle Schwie- 
rigkeiten hatten, hatten wir ihnen 
großzügige Weihnachtsgeschenke 
gekauft — zum größten Teil Kleider, 
die sie sich niemals erlauben konn- 
ten. Wir machten mehrere Ausflüge, 
wo wir für Eintrittskarten und 
Erfrischungen sorgten. Als sie wie- 
der nach Hause fuhren gaben wir 
ihnen ein Paket mit besonderen 
Lebensmitteln und verschiedenen 
Schleckereien mit. 

Am letzten Tag ihres Besuchs kam 
Dorothy mit einem schüchternen 
Lächeln in unser Wohnzimmer und 
reichte mir ein kleines Geschenk. 
Sie sagte sie hätte nach etwas Be- 
sonderem gesucht - etwas was ich 
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unmöglich schon haben könnte, was 
ihrer Ansicht nach schwierig schien. 

Ihr Geschenk war ein kleiner Glas- 
teller, bemalt mit blauen Blumen 
und den Worten: Unsere Freund- 
schaft ist wie eine Blume - gepflanzt 
in Gebet, ernährt mit Liebe, blühend 
in Gottes liebender Hand. Sie hatte 
offensichtlich viel Zeit damit ver- 
bracht, das richtige Geschenk aus- 
zusuchen, und ich war gerührt, daß 
sie mir so ein liebevolles Geschenk 
gegeben hatte. Ich dachte an all die 
materiellen Geschenke, die ich ihr 
und ihrer Familie in den letzten 
Jahren gegeben hatte und wußte, 
daß sie für sie genauso viel bedeu- 
teten wie in diesem Moment ihr 
Geschenk für mich. 

Dorothy und Christopher haben 
uns viel mehr als nur materielle 
Geschenke gegeben - ihr Verständ- 
nis und ihre Annahme, Erläuterun- 
gen ihrer Kultur, Unterstützung 
und Bewunderung, Anerkennung 
unserer Gaben und Stärken, Auf- 
richtigkeit und ihre reinen Herzen 
und Motive. 

Aber ein Geschenk der Liebe zu 
erhalten, das in Worte gesetzt war, 
wie mein kleiner Teller, werde ich 
immer schätzen und nie vergessen. ® 


(June Hershberger hat vor einiger Zeit ihren 
Dienst mit MCC in Tansania abgeschlossen.) 
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